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„Affenkomödie.“
Wahlrechtspoſſe im Dreiklaſſenhauſe.

Gleiches Wahlrecht abgelehnt!
Die preußiſche Wahlrechtsbewegung innerhalb des Drei-

klaſſenhauſes iſt zur richtigen „Affenkomödie“ ge-
worden, wie ein Abgeordneter bei der Abſtimmung am Diens
tag ſehr richtig dazwiſchen rief. Das erhabene Haus lehnte
nach ein wenig belangloſer Rederei den Antrag der Frei-
ſinnigen auf Einführung des Reichstagswahlrechts für Preu-
ßen unter dem Hohngelächter der Junker ab. Wenn die
Wahlrechtsbewegung nicht vom Volke draußen gemacht
würde, ſo wäre in der „Vollsvertretung“ nun alles erledigt.

Freilich, es iſt Sommer, man hat keine Luſt, die preußiſche
Wahlrechtsfrage aufzurollen. Das iſt begreiflich, denn erſtens
iſt das Problem ſo groß und gewaltig und bedeutet letzten
Endes eine revolutionäre Machtverſchiebung in unſerer ganzen
Politik, und zweitens blickt man allerſeits auf die kommenden
Reichstagswahlen. Wer will da in Preußen Bäume aus-
reißen

Ein beſonderer Anlaß zur Aufrollung der preußiſchen Wahl
rechtsfrage lag durch die Gewährung eines halbwegs vernünf-

tigen Wahlrechts an die Elſaß-Lothringer vor. Aber
die Hoffnung, die Regierung würde Preußen nicht zu ver
weigern den Mut haben, was ſie dem Elſaß zugeſtand, die hat
ſich als viel zu roſig herausgeſtellt. Die preußiſche Regierung
weiß ganz genau, welche Machtmittel ihr hier zur Verfügung
ſtehen und was ſie dem preußiſchen Volke bieten kann. Sie

traktierte das Klaſſenhaus mit abſoluter
Verachtung! Als der Wahlrechtsantrag zur Beratung
kam, drehte ſie der ſogenannten Volksvertretung den Rücken
und dachte mit Götz von Berlichingen: „Leckt mich Jn
der Tat: Affenkomödiel

Das preußiſche Volk fühlt ſich durch dieſe „Antwort“ an
das Klaſſenhaus nicht etwa getroffen, nein es lacht über
die Komödie. Denn weder erkennt es die Regierung als die
ihre, noch die Volksvertreter als die ſeinen an. Es ſpielt alſo
die Rolle des Zuſchauer s. Freilich wird von den Herr
ſchaften um Volksrechte geſpielt oder vielmehr getändelt, aber
wie geſagt, es iſt jetzt nicht die Zeit, wuchtiges Geſchütz auf
zufahren und den ganzen Spuk zum Teufel zu jagen das
kommt ſpäter. Für heute mag nur feſtgehalten ſein, was ſich
da in der Klaſſenſtube abſpielte.

Dreierlei war von vornherein überhaupt nur von Jnter-
eſſe: erſtens, wie ſich die Regierung verhalten, zweitens
was die Nationalliberalen, drittens was das Zen-
trum ſagen und tun würden. Alles andere war bekannt,
denn die Konſervativen ſind grundſätzlich gegen jede
Aenderung des Dreiklaſſenvorrechts, die Fortſchrittler ſind aus

opportuniſtiſchen Gründen in Preußen für das gleiche
Recht (in den Republiken Hamburg, Bremen, Lübeck nicht!),
während die Sozialdemokraten grundſätzlich für jede
Vertretungskörperſchaft in Reich, Staat und Gemeinde das
allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht verlangen.

Dieſe bekannten Tatſachen traten bei der Beratung wieder
in Erſcheinung.

Aber auch die Regierung, die Nationalliberalen und das
Zentrum „blieben die alten“. Die Regierung pfeift auf das
Volk, die Nationalliberalen ſind grundſätzliche Feinde des
gleichen Wahlrechts und das Zentrum heuchelt mit dem
Munde Wahlrechtsfreundſchaft, ſorgt aber durch Winkelzüge
und Trids dafür, daß nie ein beſſeres Wahlrecht zuſtande
kommt. Die Junker haben im Dreiklaſſenhauſe allein nicht
die Mehrheit, obgleich nur wenige Stimmen daran fehlen.
Sie brauchen zur Durchſetzung ihres Willens den Hinzutritt
einer anderen Partei. Jn Schul und Kirchenfragen beſorgt
das das Zentrum, in Polizei-, Wahlrechts- und ſozial-
politiſchen Fragen tun das die Nationalliberalen
Junkerwille geſchieht.

Nachdem in der Wahlrechtsfrage einiges geredet war, löſte
ſich die ganze Debatte bei der Abſtimmung in ein tolles
Nänkeſpiel auf. Als die Rechte den fortſchrittlichen Abgeord
neten Fiſchbeck, der das Schlußwort hatte, niedergebrüllt und
Kröcher unſerem Genoſſen Liebknecht, dem durch einen Schluß-
antrag das Wort abgeſchnitten war, verwehrt hatte, mitzu-
teilen, was er hatte ſagen wollen, kam man zur Abſtimmung.
Die Nationalliberalen beantragten, aus der Forde-
rung des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahl
rechts die Forderung des gleichen Wahlrechts zu ſtreichen.

Dieſen Antrag lehnten natürlich die Wahlrechtsparteien der
Linken ab, aber auch die Rechte ſtimmte dagegen, weil ſie
damit rechnete, daß die Nationalliberalen lieber gegen den
ganzen Antrag ſtimmen würden, als daß ſie der Forderung
des gleichen Wahlrechts zuſtimmten. Es wurde alſo über dieſe
vierfache Forderung gemeinſam abgeſtimmt, und tatſächlich

ſtimmten die Nationalliberalen lieber gegen den ganzen An-
trag, als daß ſie neben dem geheimen, direkten und allgemeinen
Wahlrecht auch das gleiche Wahlrecht gefordert hätten. Für
den Antrag ſelbſt ſtimmten außer Sozialdemokraten, Fort
ſchrittlern und Polen das Zentrum, das aber nur ſehr ſchwach
beſetzt war, was auch ein eigenartiges Licht auf die Wahl-
rechtsfreundlichkeit des Zentrums wirft.

Jn dem Antrag war die Einbringung der Wahlrechtsvorlage
noch für dieſe Seſſion gefordert und deshalb im 2. Abſatz ver
langt worden, daß die Neueinteilung der Wahlbezirke auf
Grund der Volkszählung von 1905 vorgenommen werden ſoll.
Das Zentrum erklärte ſich gegem' dieſe Beſtimmung, weil ja
bei Einbringung der Wahlreform in einer ſpäteren Seſſion
ſchon die Volkszählung von 1910 in Betracht kommen würde.
Da dem Verlangen des Zentrums auf geſonderte Abſtimmung
über die Frage, welche Volkszählung zugrunde zu legen ſei,
nicht Rechnung getragen wurde, ſtimmten das Zentrum bei
der Abſtimmung über den zweiten Abſatz gegen ihn; auch
dieſer Abſatz war damit abgelehnt. Die „Affenkomödie“
war aus am Milkſsoch debattiert man über Bullen
haltung.

Diesmal läßt ſich das Volk die Komödie noch gefallen, beim
nächſten Male wird es die Poſſe zum Drama erweitern!

Die Regierung läuft davon
Ueber die Komödie im Hauſe ſchreibt die Korr. Stampfer:
Wer noch nie in ſeinem Leben einen Miniſter laufen

geſehen, der hatte am letzten Dienstag im preußiſchen Drei-
klaſſenhauſe Gelegenheit, dieſes ſeltene Schauſpiel zu genießen.
Kaum hatte nämlich der greiſe Herr Traeger das Podium er
klettert, um ſeinen Antrag auf Einführung des
Reichstagswahlrecht s zu begründen, als plötzlich der
Miniſter v. Dallwitz ſeine Mappe unter den Arm packte und
geräuſchlos durch das nahegelegene Seitenpförtchen hin aus
glitt. Aber nicht er allein, alles was da auf der Regierungs
bank fleucht und kreucht, ſchien von einer wilden Panik er-
griffen. Jn einem Theater, in dem jemand „Feuer!“ ruft,
kann es nicht anders ſein. Jm Nu ballte ſich ein ſchwarzer
Knäuel von Geheimräten vor dem miniſteriellen Notausgang
zuſammen, und ehe Herr Traeger den erſten Satz ſeiner Rede
beendet hatte, blickte eine Reihe gänzlich leerer Miniſterſtühle
melancholiſch in den ſonſt dichtgefüllten Saal. Die Regie
rung hatte ſich gedrückt!

Heil Bethmann Hollweg! Noch nie hat eine Regierung mit
ſo rückhaltloſer Offenheit ihre letzten Gedanken enthüllt. Mut
und Wahrheitsliebe ziemt dem Manne. Der preußiſche
Miniſterrat hätte eine peinlich diplomatiſch ausgeklügelte und
abgezirkelte Erklärung abgeben können, nach der man ebenſo
klug geweſen wäre wie zuvor. Er hat es aber verſchmäht,
Worte zu ſuchen, um ſeine Gedankenloſigkeit zu verbergen,
ſondern mit ſchöner Rückhaltloſigkeit bekennt er ſich zu dem
philoſophiſch-beſcheidenen Grundſatz: Alles, was ich weiß, iſt,
daß ich nichts weiß. Die Räte der königlichen Krone von
Preußen erklären durch eine ſhmboliſche Handlung, daß ihnen
angeſichts der beängſtigenden Entwicklung der preußiſchen
Wahlrechtsfrage der Verſtand ſtehen geblieben iſt. Das war

man muß den hiſtoriſchen Augenblick feſthalten am
27. Juni 1911, drei Uhr und einundzwanzig Minuten.

Und ſo etwas heißt in Preußen Regierung!
Jm übrigen hat die Debatte vom Dienstag gezeigt, daß ſich

in der Haltung der Parteien in der Wahlrechtsfrage nichts
geändert hak. Wohl beſteht eine ſtarke Majorität, die eine
Wahlreform für notwendig erklärt, aber wie dieſe Wahlreform
ausſehen ſoll, darüber gehen die Meinungen noch immer weit
auseinander. Das Zentrum beharrt bei ſeiner perfiden Taktik,
das gleiche Wahlrecht als wünſchenswert aber zur Zeit nicht
erreichbar hinzuſtellen, es will ſich mit ſchrittweiſen Verbeſſe-
rungen begnügen, d. h. die Wahlreform ſo machen, daß das
Fraktionsintereſſe nicht geſchädigt wird. Die Nationallibe-
ralen aber haben andere Fraktionsintereſſen, ſie wollen daher
auch eine ganz andere Wahlreform: das Wahlrecht ſoll nicht

ſondern abgeſtuft ſein, die Wahlbezirke, an denen das
entrum nicht rühren will, ſollen neu eingeteilt werden, aber

nicht nach der Bevölkerungszahl. Herrn Schiffers Rede
gegen das Reichstagswahlrecht überbot an Ent-
ſchiedenheit das meiſte, was man von konſervativer Seite zu
dieſem Thema zu hören gewohnt iſt.

Für den braven alten Herrn Traeger, der ſich noch immer
einbildet, Mitglied einer Fortſchrittspartei zu ſein,
war es gewiß ein eigenartiges Gefühl, zu ſehen, wie der „Mit-
kämpfer“ vom anderen Flügel des „Geſamtliberalismus“ mit
Keulenſchlägen gegen ſeinen Antrag vorging, wie er gegen
„sügelloſe Demokratie und Ochlokratie“ loszog, und wie er
ſich in ſeinem abſcheulich ungufrichtigen Bekenntnis zum

Reichswahlrecht im Reiche unter den geſchickten Zwiſchen
rufen Leinerts derart verhedderte, daß er nicht mehr aus noch
ein wußte. Zu ſolchen Bundesgenoſſen kann man dem Fort-
ſchritt wirklich nur gratulieren, ſie werden im Wahlkampf die

angenehmſten Erfahrungen mit ihnen machen. Denn darüber
kann ja kein Zweifel ſein, daß der Fortſchritt, der mit den
Nationalliberalen überall gemeinſame Kandidaten auffſtellt,
den Reichstagswählern für dieſe neueſte Schifferrede ebenſo
verantwortlich iſt wie der Nationalliberaklismus ſelbſt.

Die geſchwätzige Ratloſigkeit des preußiſchen Dreiklaſſen
hauſes macht keinen beſſeren Eindruck als die ſchweigende der
Regierung. Schließlich ſetzte der poſſenhafte Wirrwarr der
„Abſtimmung“ Affenkomödie nannte ſie ein nicht ganz
parlamentariſcher aber vollkommen zutreffender Zwiſchenruf

dem Ganzen die Krone auf. Der Antrag der National-
liberalen auf getrennte Abſtimmungen wurde verworfen und
der ganze Antrag gegen eine aus Sozialdemokraten, Fort-
ſchrittlern und Polen beſtehende Minderheit abgelehnt.
Alſo die Situation iſt nun ſo: die Wahlreform iſt nötig, Krone,
Regierung und Haus geben es zu. Aber die Abgeordneten
wiſſen ſich keinen Rat und die Miniſter laufen davon. Dem
Volk aber bleibt der Troſt, daß keine Wahlreform noch an der
Unwilligkeit und Unfähigkeit der geſetzgebenden Faktoren ge
ſcheitert iſt. Andere Völker haben ſich in ähnlichen Schwierig-
keiten befunden und haben ſie zu überwinden gewußt. Auch
das preußiſche Volk wird aus der Verwirrung den Ausweg
finden und zu ſeinem Recht gelangen, wenn es ſich gegenüber
ſeinen Gegnern einen Vorzug bewahrt: wenn es weiß,
was es will!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 28. Juni 1911.

Polizeiwillkür wieder beſtätigt!
Beſeitigung des Vereinsrechts.

Die Herrſchaftsrechte der Polizei ſind ſo erhaben feſtgelegt
und geregelt, daß ihre Autorität wirklich alles tun kann, was
ihr beliebt. Eine neuerliche Entſcheidung des Reichs
gericht s beſtimmt wiederum, daß eine Verſammlung ſofort
auseinandergehen müſſe, wenn ſie die Polizei auflöſe, auch
wenn die Verſammlung nicht öffentlich und die Auflöſung
zu Unrecht erfolgt ſei. Der Fall liegt ſo:

Der Leiter einer Verſammlung hatte einem Gendarmerie-
wachtmeiſter, der die Verſammlung „überwachen“ ſollte, den
Zutritt in den Saal unterſagt, weil die Verſammlung nicht
öffentlich war. Trotzdem wurde die Verſammlung von
dem Gendarmeriewachtmeiſter aufgelöſt, weil er der Mei-
nung war, die Verſammlung ſei eine „öffentliche“. Der Ver-
ſammlunggsleiter ſetzte der Auflöſung Widerſtand entgegen
und forderte die Anweſenden auf, dem Befehl keine Folge
zu geben. Er wurde deswegen angeklagt und vom Landgericht
freigeſprochen. Der 4. Strafſenat des Reichsgerichts
ſchloß ſich dieſem Urteil nicht an, entſchied vielmehr, daß die
Anweſenden auf Aufforderung des Polizeibeamten hin ſich aus
der Verſammlung entfernen mußten, wenn auch eine
öffentliche Verſammlung nicht vorlag. Wenn
auch tatſächlich der S 111 R.-St.G.-B. ausſcheide, ſo käme doch
s 18 Nr. 4 V.-G, in Betracht, weil ſich der Angeklagte nach
Erklärung der Auflöſung durch den Vertreter der Polizei nicht
ſofort entfernt habe. Die Frage, ob die Auflöſung irrtümlich
erfolgte, käme dabei nicht in Betracht.

Damit iſt der Polizei wiederum Vollmacht gegeben, in jede
geſchloſſene Verſammlung einzudringen und ſie auf-
zulöſen ihr geſchieht nichts, während ſich die Verſammlungs-
beſucher wie ſtumme Hunde augenblicklich entfernen müſſen.

Die Willkürherrſchaft der Polizei hat tat-
ſächlich keine Grenze.

Und das deutſche Volk läßt ſich das ruhig gefallen.

Die einzige reaktionäre Maſſe.
Der große Sammlungsbrei aller „bürgerlichen“ Parteien

kommt in einer Anzahl Wahlkreiſe immer wieder in einem
Keſſel zuſammen. Heydebrand hatte den Liberalen ja an-
gedroht, er werde ſie eventuell genau ſo behandeln wie die
Sozialdemokraten, alſo in der Stichwahl mit einem „Roten“
nicht unterſtützen. Da ſchreibt nun die Tägliche Rundſchau:

Die Hehydebrandſche Wahlparole gegen den Grafen
Schwerin-Löwitz und für die Sozialdemokratie erweiſt
bereits, wie gar nicht anders möglich, ihre zerſetzende Kraft.
Sie wird von den Konſervativen im Wahlkreiſe Potsdam-
Oſthavelland nicht befolgt werden. Dieſe Stellung-
nahme wird wie folgt begründet: „Angeſichts der beſonderen
Verhältniſſe unſeres Wahlkreiſes, der den Lieblingsaufent-
halt und die Lieblingsreſidenz des Kaiſer-
hauſes umſchließt, hält der hieſige Neue Wahlverein un
bedingt an der von ſeinem Vorſtand ausgegebenen Parole
feſt, unter allen Umſtänden die Wahl des
Sozialdemokraten Liebknecht zu verhindern
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und zu dieſem Zweck auch in der wahrſcheinlichen Stichwahl
geſchloſſen zur Abgabe eines bürgerlichen Stimmzettels zur
Wahlurne zu gehen.“ Es iſt ja gar nicht anders möglich,
als daß wahrhaft konſervative Männer, denen trotz der
Radikalowskis um Heydebrand noch ein eigenes politiſches
Bewußtſein blieb, einer ſolchen widernatürlichen Parole
einer „ſelbſtmörderiſchen“ Parteileitung nicht folgen können.

Die Sozialdemokratie wird auf der ganzen Linie
gut daran tun, den gegenwärtigen Differenzen im bürgerlichen
Lager keine übertriebene Bedeutung beizulegen und für die
Stichwahlen allzu ſehr auf die Uneinigkeit der Gegner zu
zählen. Letzten Endes einigen ſich die Herrſchaften immer
wieder. Den Sieg aus eigener Kraft ſchon in der
Hauptwahl zu erringen: darauf muß überall das Be-
ſtreben unſerer Genoſſen gerichtet ſein.

„Den Feuerbrand in die Kirche geſchleudert!“
Der Fall Jatho, die Abſetzung des „Ketzers“ ſchlägt

jetzt in gewiſſen kirchlich-liberalen Kreiſen fürchterliche Wellen
um jedenfalls bald wieder der Vergeſſenheit anheimzufallen.

Denn auch die kirchlichen Liberalen bleiben eben Liberale
und haben nicht Konſequenz und Mut genug, einfach zu er-
klären: Heraus aus der Kirchel Nein, ſie toben ein
bißchen, bleiben aber der Kirche „treu“ und laſſen ſich weiter
gängeln und ihre Wortführer hinausjagen. Jn Worten iſt
man ja immer groß geweſen, aber Taten hat der Liberalis-
mus noch nicht getan. Man höre nur, in welch ungeheuer
hohen Tönen die parteioffizielle Nationalliberale
Korreſpondenz zum Sturm bläſt. Sie ſchreibt:

Das 20. Säkulum (Jahrhundert) und dieſer „Lehrprogeß“
wider den ſtarken Rheinländer, deſſen Glauben die Kraft

hatte, eine zahlloſe Gemeinde, welche die petrefakte (ver-
ſteinerte, verfallende) Kirche nicht mehr halten konnte, dem
religiösſen Gedanken zurückzugewinnen! Das Spruch-
kollegium hat nicht über Jatho, ſondern
überder Kirche den Stab gebrochen, welche die
Wahrheitsſucher nicht mehr vertragen kann!
Die deutſche Reformation erhob den perſönlichen Glauben,

den religiöſen Jndividulismus zum oberſten Prinzip. Und
vier Jahrhunderte ſpäter ſoll die proteſtantiſche Kirche ſo
weit ſein, dieſes Prinzip verleugnen zu müſſen, um ſich am

Leben zu erhalten? Nun, die Spruchrichter werden an der
Antwort der gebildeten Kreiſe ſchwerlich viel Freunde haben.
Sie haben unter das religiös gerichtete Element unſerer
Bevölkerung, das ſtändig im Wachſen iſt, den Feuer-

„brand geſchleudert und mit der Disqualifizierung
des einen Jatho hundert anderen den Bekenner-
mut geweckt. Und wenn ſie für den Wind, den ſie geſät,

Sturm ernten, ſo wird das freiheitlich geſinnte Deutſch-
land ſeine Freude daran haben.

Das ſind die Worte. Würden Taten folgen, ſo müßten
die angeblich viele hundert Mann ſtarken liberalen Geiſtlichen
rund heraus erklären, wir ſtehen auch auf dem Standpunkte
Jathos und ſind dieſelben Ketzer wie er; werft auch uns
hinagaus! Aber da haperts. Man leſe nur, was die
ſchärfſte derartige Erklärung ſagt: Die liberalen Geiſt-
lichen von GroßBerlin erlaſſen die nachſtehende, bereits
van einer großen Anzahl linksſtehender Pfarrer unterzeichnete
Proteſterklärung:

Wir erblicken in der Tatſache der Amtsentlaſfung Jathos,
deſſen Jeſusjüngerſchaft unwiderſprochen vor aller Welt klar
daliegt, eine unabſehbare Schädigung der Religion unſerer
evangeliſchen Landeskirche. Wir werden unbe-
irrt durch alle Folgen unſere Verkündigung des Evangeliums
allein unſerer Gewiſſensüberzeugung folgend im proteſtan-
tiſchen Geiſte nach wie vor ausüben.

Na alſo! Die orthodoxen Machthaber werden aufatmen,
denn die Berliner Geiſtlichen wollen „nach wie vor“ ſo bleiben
wie ſie ſind. Da ſie bisher noch kein Aergernis gaben, hat das
Kirchenregiment nichts mehr zu fürchten. Die Proteſtbewegung
wird jetzt zwar noch ſehr lebendig werden, aber da die Maſſen
als treibende Kraft fehlen, wird in der Hauptſache alles brim
alten bleiben. Das arbeitende und ſchaffende Volk hat auch
in der Tat wichtigeres zu tun, als die „petrefakte“ Kirche zu
„reformieren“.

Deutſches Reich.
Preußen bleibt der Hausknecht der Unternehmer! Auf

der Rückreiſe vom internationalen Teytilarbeiter- Kongreß in
Kopenhagen hielt der Genoſſe Breſina von der Union der
Textilarbeiter Oeſterreichs in einigen Orten des Ham-

P burgiſchen Staatsgebiets Vorträge in Verſammlungen, die
von der Polizei in keiner Weiſe beläſtigt wurden. Als jedoch
Genoſſe Breſina nach Harburg in Preußen kam, um den
dort öffentlich angekündigten Vortrag zu halten, wurde er ſofort
auf das Polizeibureau beſchieden, wo ihm der Befehl über-
geben wurde, als „läſtiger Ausländer“ das preußiſche
Staatsgebiet ſofort zu verlaſſen. Hier iſt alſo
wieder einmal der Staat oder eigentlich der Profit der Textil-

unternehmer gerettet worden.

Die „unpolitiſchen“ Kriegervereine. Auf einem Feſte des
Rathenower Kriegervereins, das am Sonntag ſtattfand, hielt
der Vorſitzende des Kreiskriegerverbandes Weſthavelland, Ritt
meiſter d. R. Jungnickel, eine Rede, die wegen ihrer unver-
blümten Agitation für die nächſte Reichstagswahl bemerkenswert
iſt. Herr Jungnickel appellierte an die Feſtteilnehmer (es
handelte ſich um die Dekorierung einer Anzahl Kameraden für
25jährige Mitgliedſchaftd, dem Vaterlande gegenüber auch
fernerhin ihre „Pflicht“ zu tun. Er wies ſodann auf die kom
mende Reichstagswahl hin, wo es gelte, den Kreis Weſthavel-
land gegen den Anſturm der Sozialdemokratie zu verteidigen;
er hoffe und wünſche, daß der Verein, dem er als Ehrenmitglied
angehöre, ihm „keine Schande machen“ werde. Da Herr Jung-
nickel in ſeiner Rede offen bedauerte, daß bei der Reichstags
wahl die Stimmen „nur gezählt“, aber nicht gewogen
würden, ſo hat er ſich damit auch als Feind des beſtehenden
Reichstagswahlrechts zu erkennen gegeben.

Ein militäriſches Schreckensurteil. Vom Kriegsgericht der
KüſtenArtillerie-Jnſpektion in Cuxhaven wurden wegen wir

täriſchen Aufruhrs ein Artilleriſt zu s Jahren Zuchthaus,

einer zu 6 Jahren Zuchthaus, zwei zu je 5 Jahren
Zucht haus und zwei zu je 5 Jahren Gefängnis ver-
urteilt. Das „Verbrechen“ beſtand darin, daß die Verurteilien
einen Unteroffizier gemeinſchaftlich überfallen und verprögelt
hatten.

Wenn umgekehrt ein Unteroffizier einen „Gemei-
nen“ überfällt, mißhandelt, ſchlägt, ausſpuckt und ſo bernigt,
daß der Soldat aus Verzweiflung Selbſtmord verübt daun
erhält der Unteroffizier gewöhnlich 10-2 Monate Gefängnis
oder dergleichen.

England.
Die Verfaſſungskriſe.

Die konſtitutionelle Kriſis iſt wieder in ſchärfſter Form aus
gebrochen, und zwar durch die Dienstag abend erfolgte Be-
kanntgabe von Amendements der Lords zur Parlamentsbill.
Lord Lansdowne brachte ein Amendement ein, daß keine
Maßregel, die die Krone oder die proteſtantiſche Thronfolge
berühre oder die Einrichtung nationaler Parlamente für Jr-
land, Wales, Schottland oder England zum Ziele habe oder
irgendeine Maßregel, die nicht vom vereinigten Komitee des
Ober- und Unterhauſes gutgeheißen werde, der königlichen
Sanktion unterbreitet werden dürfe, bevor nicht das Urteil der
Wähler eingeholt worden ſei. Ferner unterbreitete Lord Cro-
mer einen Zuſatzantrag, der die Ernennung eines Komitees
von ſieben Mitgliedern aus beiden Häuſern vorſieht, das be-
ſtimmen ſoll, ob ein Geſetz eine derartige Bedeutung habe, daß
es dem Urteil der Wähler unterbreitet werden müſſe. Die
Blätter beider Parteirichtungen erklären die Lage für ernſt
und weiſen darauf hin, daß die Lords die Meinung hegen,
der Verſicherungsgeſetzentwurf hätte die Populari-
tät der Regierung beeinträchtigt. Ferner ſeien die Lords der
Meinung, daß das Volk von den Krönungsfeierlichkeiten einen
ſo tiefen Eindruck bekommen hätte, daß, falls die Regierung
gezwungen würde, zurückzutreten, ſie eine zweite allgemeine
Wahl nicht überleben werde. (27) Für alle Fälle ſeien die
Lords entſchloſſen, die Regierung zu zwingen, ſich darüber zu

Kleines Feuilleton

Der Fluch des Flugſports.
Mit dem „Rundflug durch Deutſchland“ hat die Begeiſterung

der gedankenloſen, ſenſationslüſternen Menge für Flieger und
Flugſport einen neuen Höhepunkt erreicht. Damit der Enthu-
ſiasmus und die neuzeitliche Heldenverehrung nicht gar bis
in den Himmel waächſt, iſt es gut, auch einmal ernſten Be-
trachtungen Gehör zu ſchenken, wie ſie ein Mitarbeiter des
Türmers über die Entwicklung des Flugſports anſtellt:

„Schlimm wäre es, wenn einmal die Zeit kommen könnte,
der es an Männern fehlt, die ihr Leben für eine Sache, ja auch
für ein kühnes Wagnis in die Schanze ſchlagen. Es fehlt mir
gewiß nicht an Bewunderung für die Männer, die in einer
überraſchend kurzen Zeit die Kunſt des Menſchenfluges zu er-
ſtaunlichen Leiſtungen geführt haben. Es bleibt jedesmal
wieder ein kühnes Werk, ſich zum Vogel zu wandeln und auf
zerbrechlichem Geſtell hinein zuſauſen in das Reich des Adlers.
Das iſt groß und ſchön. Und wenn die Menſchheit zu allen
Zeiten gern die Opfer gebracht hat, die die Kämpfe auf Erden
auferlegten, ſo dürfen uns dieſe ſicher nicht leid tun, die um
den Gewinn des Luftreiches nötig ſind.

Und doch! Und doch! Niemand vermag zu leugnen, ſelbſt
die ſogenannte Sportvpreſſe gibt es ſtillſchweigend zu: unſer
Empfinden bei den vielen Unfällen, die die Fliegekunſt in den
letzten Monaten gefordert hat, hat nichts mehr gemein mit
unſerer Trauer beim Tode eines Helden. Die Abenteurer
aller Zeiten waren nicht weniger kühn, nicht minder mutig als
die Helden. Dennoch hat man ſie, ſelbſt wenn ſie von Erfolg
gekrönt waren, nur in Schmeichlerkreiſen als Helden geprieſen.
Warum? Weil ſie ſich ſelbſt geſucht hatten, und ihren Vor-
teil allein.

Der Goldgräber, der die Eisfelder von Alaska durchquert,
braucht nicht geringeren Mut. Freilich, ſein Beutezug dient
nicht gleichzeitig der Entwicklung einer großen Sache, während
hier beim Flugſport die ausgeſetzten Gewinne ſchließlich nur
Belohnungen ſind für Leiſtungen, durch die die Fliegekunſt
geſördert werden ſoll. Aber iſt das noch ganz der Fall? Kann
es wirklich ſo bedeutſam ſein, daß der Höhenrekord wieder
um einige Meter gebrochen wird? Das zu erſtrebende Ziel
liegt doch ſicher auf einer ganz anderen Linie, nämlich in der
Sicherheit des Fluges. in der Verminderung der Gefährlichkeit
des Unternehmens. Denn erſt dann wird die Menſchheit den

Gewinn haben. SEs iſt ein Unheil, daß dieſe ganzen Beſtrebungen ſo ſehr zu
Schauzwecken mißbraucht werden. Der Kapitalis-
mus iſt dadurch in das Ganze hineingetragen worden und
damit ein unreiner, unedler Geiſt. Kapitaliſtiſch ſind die
Unternehmungen mit den Flugplätzen, zu denen ein Publi-
kum für Geld Zutritt erhält. Kapitaliſtiſch iſt die Konkurrenz
der verſchiedenen Flugapparate, kapitaliſtiſch die Jnſzenierung
der großen Wettflüge. Das zahlende Publikum will ſeine

äußern, welche Garantien ſie vom König wegen der Ernennung

der Peers erhalten habe.

Frankreich.
Das neue Miniſterium,

mit deſſen Bildung der bisherige Finanzminiſter Caillaux
betraut wurde, ſcheint noch immer nicht vollſtändig zuſammen
zu ſein. Nach politiſch gut informierten Kreiſen wird das
neue Kabinett aus folgenden Männern beſtehen: Den Vorſitz
und das Jnnere übernimmt Caillaux, das Auswärtige
de Selves, Krieg Meoſimy, Marine Delcaſſé, Juſtiz
Cruppy, Finanzen Klotz, Unterricht Steeg, öffentliche
Bauten und Eiſenbahnen Augagneur Ackerbau Pams,
Handel und Jnduſtrie Couyba, Kolonien Le Brun, Arboit
und ſoziale Politik Renoult.

Caillaux hat ſich auch ſchon ſo etwas wie ein Programné
zurechtgelegt, was allerdings dürftig genug ausſchaut. Jn der
Wahlreform will er angeblich auf das Projekt Briand mit
einigen Modifikationen zurückgreifen, um damit die Stimmen
ſämtlicher Republikaner zu gewinnen. Wie ſchwer es jedoch
ſein dürfte, einen Ausgleich zwiſchen den Anhängern und den
Gegnern der Verhältniswahl zu erzielen, zeige ſich in dem von
jenen eingebrachten Beſchlußantrag, worin ſie ertlaren, daß ſie,
geſtützt auf die von der großen Mehrheit der Kammer zum Aus
druck gebrachte Willenskundgebung, die Wahlreform auf Grund
des Proportionalwahlſyſtem s aufs raſcheſte durch
führen wollen und die betreffende Vorlage bereits die größt-
möglichen Zugeſtändniſſe an die Gegner der Wahlreform ent-
halte. Die großen bürgerlichen Pariſer Zeitungen nehmen
das Miniſterium Taillaux und ſein „Programm“ denn auch
ſehr kühl auf.

Paris, 28. Juni. Geſtern iſt Caillaux die endgültige
Bildung ſeines Kabinetts gelungen. Die difinitive Liſte
des neuen Kabinetts ſetzt ſich wie folgt zuſammen Präſident
ſchaft und Miniſterium des Jnnern Caillaux, Juſtizminiſter
Cruppi, Auswärtiges de Selves, Krieg Meſſimy, Marine Del-
caſſé, Finanzen Klotz, Handsl Senator Couyba, öffentliche Ar
beiten Deputierter Augagneur, Landwirtſchaft Pamps, öffent-
licher Unterricht Steeg, Kolonien Lebrun Arbeitsminiſterium
René Renould. Caillaux mußte in letzter Stunde auf die Mit-
arbeiterſchaft des Senators Pointcare und des Deputierten
Etienne verzichten, weil die radikale Gruppe ihre Unter-
ſtützung des Kabinetts von der Aufnahme anderer Kandidaten
abhängig machte.

OeſterreichUngarn.
Galiziſche Wahlen.

Einen kleinen Einblick in die Methoden, die die amtlichen
Organe im Lande der Schlachtſchitzen anwenden, um ihnen ge
nehme Kandidaten zum Siege zu führen, gibt das nachſtehende
Telegramm des Genoſſen Daszynski an den öſterreichiſchen
Miniſterpräſidenten und den Miniſter des Fnnern

Jch erhebe Beſchwerde über den ungeheuren Wahlſchwindel,
der im 85. galiziſchen Wahlbezirk Chrzanow (wo Genoſſe
Zulawski in Stichwahl ſteht. D. Red.) gegen die unabhängi-
gen Kandidaten verübt wird. Jn fünfundvierzig Wahlorten
wurden ſiebenunddreißig Wahlkommiſſionen übe r
hauptnichtkonſtituiert und die Wahlkommiſſäre führ
ten ganz allein die Wahlen durch. Jn Ciekowice, Jelen, Brodla,
Regulice, Poremba, Wolowice und Morawice wurden den Wäh-
lern nur ſolche Stimmzettel ausgefolgt, die bereits
aus gefüllt waren. Kein Wähler, der nicht einen heftigen
Auftritt machte, bekam einen leeren Stimmzettel. In Regulice
betranken ſich die Agitatoren während der Wahlzeiten im Wahl
lokal. Jn Wola Filipowska konfiszierte der Gendarm dem ſo
zial demokratiſchen Vertrauensmann die Stampiglie; die Re
gierungspartei aber ſtampiglierte ſogar im Wahllokal. Jn
Morawica ſtimmten 20 Wähler ab, in der Urne fanden ſich aber

430 Stimmzett elDurch dieſen Wahlſchwindel wurde die Bevölkerung in die
größte Erregung verſetzt. Jch bitte um Abhilfe und um An
ordnung geſetzlicher Wahlen.

Jgnaz Daszynski, Reichsrat'

Portugal.
Der erſte Sozialiſt im Parlament.

Wie dem Vorwärts aus Oporto geſchrieben wird, hat die
Wahlprüfungskommiſſion das Mandat des Republikaners Dr.

Senſationen haben. Der Flieger ſelbſt kann nur auf Geld-
gewinn rechnen, wenn er Leiſtungen ſenſationellen Charakters
anſtreht. Die Preſſe arbeitet nach der Richtung hin getreu-
lich mit: ſie bucht jeden ſogenannten Rekord mit eitel Triumph-
geſchrei; ſie wertet dagegen nicht die ſtille, zielſichere, weniger
glänzende, aber für die Geſamtentwicklung zweifellos wich-
tigere ruhige Weiterarbeit. Es ſind nicht die guten Jnſtinkte
des Publikums, die durch die jetzige Art der Flugunter-
nehmungen geweckt werden. Es ſind aber auch nicht die guten
Inſtinkte der Flieger, die jetzt den Kampf entſcheiden.“

Jn ähnlicher Weiſe zerpflückt Karl Eugen Schmidt im
Tag ein wenig die Lorbeeren, die den Fliegern, den „Helden
der Luft“ ſo reichlich geſpendet werden. Er ſchreibt „Was
aber den Heroismus der Matadore der Luft anlangt, ſo müßte
man ihm erſt einen häßlichen Beigeſchmack nehmen: ſehen Sie,
wenn ich mit meinem Heroismus eine Viertelmillion gewinnen
kann, dann iſt die Sache nicht mehr ſo ganz rein. Schließlich
riskieren jeden Tag ein paar Millionen Dach-
decker, Zimmerleute, Matroſen, Fiſcher, Berg-
leute uſw. ihr Leben für einen lumpigen Tage-lohn, und kein Hahn kräht danach, kein Menſch
wundert ſich darüber, kein Zeitungsſchreiber
macht Engquetiten, kein Gelehrter verfällt in
Entzückung. Was ſo ein armer Teufel für zwei, fünf
oder zehn Mark den Tag tut, ſoll das ein anderer nicht tun,
um ein Vermögen mit einem einzigen Schlage zu erwerben?
Und müſſen wir uns vor dieſen Helden in ſtummer Verehrung
beugen, die in tollkühnem Wagemut hunderttauſend Silber-
linge zu ergattern ſuchen? Als die Luftwettfahrten noch kein
lockendes und lohnendes Geſchäft waren, als der ſeltſame Braſi-
ligner Santos-Dumont noch im Vertrauen auf die vom Papſte
geweihte Medaille, die er um den Hals trug, ſeine erſten Flug-
verſuche machte, da war es vielleicht am Platze, von Herois-
mus zu reden ſeit da aber ſo gleißende Belohnungen winken,
iſt das nicht mehr das rechte Wort. Helden brechen ſich den
Hals für alle möglichen guten und ſchlechten, klugen und
törichten Dinge und Meinungen, nur für Geld dürfen ſie es
nicht tun, welches niemals einen heroiſchen Geruch an ſich hat.“

Der Obſtgenuß im Kindesalter.
Der Obſigenuß iſt für die Kinder nicht nur nützlich und

förderlich, er iſt, wie Dr. Neter- Mannheim im Arzt als
Erzieher ausführt, vielmehr geradezu unentbehrlich. Eine
Mutter kann ihrem Kinde auf die Dauer das Obſt nicht ent-
ziehen, ohne eine Schädigung der Geſundheit des Kindes zu
rislieren. Obſt iſt ſogar unentbehrlicher wie das Fleiſch. Ob
bei der Auswahl des Obſtes dieſe oder jene Frucht den Vorzug
vor der anderen verdient, ſpielt kleine Rolle, man nütze ordent-
lich die kurze Zeit aus, wo es friſches Obſt gibt. Die Bakterien
auf dem Obſte ſind, was die Entſtehung von Krankheiten an
langt, nicht von Bedeutung. Fälle, wo durch Obſt eine Krank-
heit übertragen worden wäre, ſind ebenſo verſchwindend ſelten
oder ſo unbekannt, wie beim Genuß von Brot, Brötchen oder
ähnlichem. Hygieniſche Gründe liegen demnach für das Schälen

und Waſchen des in der Stadt käuflichen Obſtes nicht vor.
Etwas anderes iſt es mit den, aus gewiſſen Reinlichkeitsrück-
ſichten entſpringenden Motiven; wenn jemand Obſt, weil es
durch ſo und ſo viele Hände hindurchgegangen iſt, nicht un
geſchält oder ungewaſchen eſſen will, ſo läßt ſich ein ſolches
äſthetiſches Empfinden vegreifen. Auch die Behauptung iſt
nicht richtig, daß die Schalen des Obſtes dem Kinde ſchaden
könnten. Sr. Reter läßt die Kinder das Obſt ruhig, mit einem
Tuche vorher abgerieben, ungeſchält eſſen wenn die Schale
eine Wirkung ausübt, ſo iſt das eine nützliche, indem die Ver
dauung dadurch günſtig beeinflußt wird. Ein ordentliches Ab-
waſchen des Obſtes dürfte hierbei wohl dem Reinlichkeitsſinn
genügen. Man darf bei dem Speiſezettel der Kinder nicht zu
wähleriſch ſein und nicht nur ſolche darreichen, die nahrhaft
und kräftig ſind. Bei einem derartigen Vorgehen verweichlicht
man die Kinder zu ſehr man muß ihnen dazwiſchen auch ſolche
Koſt geben, deren Bewältigung eine gewiſſe Arbeit fordert, die
Verdauungskräfte ſtärkt und abhärtet. Dazu gehört auch das
Obſt wenn man dabei die Kinder das Obſt mit der Schale
oder der häutigen Hülle eſſen läßt, ſo trainiert man Magen
und Darm des kindlichen Organismus ſchon frühzeitig zu
einer ſpäteren wertvollen Widerſtandsfähigkeit.

Verhütung und Behandlung von Mückenſtichen.
Dr. Hoffmann in Kohblenz empfiehlt als wirkſames Mittel

zur Verhütung der Mückenſtiche einen alkoholiſchen Auszug
aus dem berühmten Zacherlin. Die Herſtellung iſt ſehr einfach.
Jn einer Flaſche wird der Boden etwa 1 Zentimeter hoch mit
Zacherlin überſchüttet, die Flaſche dann mit 70prozentigem
Spiritus gefüllt und im Verlaufe von ein bis zwei Stunden
mehrfach durchgeſchüttelt, dann wird abfiltriert. Auf der Haut
verurſacht das Mitiel eine ganz ſchwache, durchaus unauf-
fällige Gelbfärbung, ein Geruch iſt nur bei beſonderer Auf-
merkſamkeit wahrnehmbar. Mit der Zacherlintinktur erzielte
Dr. Hoffmann gute Erfolge, ſie erwies ſich für die meiſten als
vorzüglich wirkſam. Leute, die vorher geradezu aufs jämmer-
lichſte zerſtochen worden waren, hatten über keine Stiche mehr
zu klagen. Beſonders bei Kindern waren die Reſultate ſehr
erfreulich. Meiſt ſchützte die Tinktur die ganze Nacht. Die
Herſtellung des Auszuges kann in jedem Haushalt vorgenom-
men werden. Bei Mückenſtichen ſelbſt ſind Menthol und Thymol
die beſten Mittel. Man verwendet ſie am beſten als drei- bis
fünfprozentige Tinktur. Der Stich wird damit betupft, das
Jucken hört alsbald ouf, gegebenen Falles tupft man nach
einiger Zeit nochmals. Man kann beide Mittel in Form von
Kollodium anwenden. Dies kommt namentlich bei Stichen in
Frage, die am Nacken fitzen, wo Kleidungsſtücke ſcheuern, da
durch immer wieder den Juckreiz erneuern und zu neuem
Kratzen auffordern. Hier bedarf es einer ſchützenden Decke.
Noch beſſer als dieſe Mittel wirkt bei Mückenſtichen das Naph
thalan, eine dunkelbraune Maſſe von ſalbenartiger Konſiſtenz.
Seine Wirkung iſt ziemlich raſch, energiſch und meiſt ſicher.
Dazu iſt es ſehr billig, daher berufen, auch in den breiteren
Volkskreiſen Verwendung zu finden.



Nunes da Ponte kaſſiert und den ſozialiſtiſchen Kandidaten
Manuel Joſé da Silva für gewählt erklärt. Die Un
gültigkeitserklärung des Mandats erfolgte auf Grund eines
Proteſtes, den die Sozialiſten von Oporto gegen die unlauteren
Wahlmanöver der Republikaner eingelegt hatten.

Die Nachricht von der Wahl eines Sozialiſten in das erſte
republikaniſche Parlament Portugals wurde von allen Orten
mit großer Freude aufgenommen. Jſt doch dadurch dem portu-
giefiſchen Proletariat die Möglichkeit gegeben, im Parlament
der Bourgeoisrepublik ſeine Stimme hören zu laſſen.

Cürkei.
Friedensverhandlungen in Albanien.

Salonikä, 27. Juni. Wie aus Podgoritza gemeldet
wird, haben die Verhandlungen zwiſchen dem türkiſchen Ge-
ſandten in Cetinje und den Führern der Aufſtändiſchen zu
einer Annäherung geführt. Die Aufſtändiſchen erklärten, die
Waffen ſofort niederlegen zu wollen, wenn ihnen in der Mili-
tär und Steuerfrage Konzeſſionen gemacht werden, eine
Generalinſpektion für Albanien errichtet und der Gebrauch der
albaneſiſchen Sprache neben der türkiſchen in den Schulen ge
ſtattet wird. Ein Teil der Landesſteuern ſoll für den Bau der
Landſtraßen und Bahnen verwendet werden. Man glaubt, daß
die Pforte den größten Teil der Forderungen zugeſtehen wird
ſart daß dann eine Verſtändigung mit den Aufſtändiſchen er
olgt.

Aus der Partei.
Stadtverordnetenwahlen in Baden.

er bürgerlichen Preſſe wird aus Karlsruhe gemeldet:
Bei den Stadtverordnetenwahlen der zweiten Klaſſe, die nach
dem Shſtem der Proportionalwahlen ſtattfanden, errangen
hier die Nationalliberalen 10, die Fortſchrittliche Volkspartei
8, das Zentrum 8 und die Sozialdemokraten s Sitze.
Bei den Wahlen der erſten Klaſſe in Pforzheim wurden 30 Mit-
glieder der bürgerlichen Vereinigung und 2 Zentrumsleute ge-
wählt, während die Sozialdemokraten, auf die
1500 Stimmen entfallen waren, leer aus
gingen. tDas Ende einer ultramontanen Verlenmdung

Genoſſe Bernhard Müller, früher Parteiſekretär in Köln,
hatte ſich ſeinerzeit auf ein Jnſerat hin um eine ausgeſchrie-
bene „ſozialpolitiſche“ Stellung beworben, in der Annahme,
daß es ſich um einen einwandfreien Poſten handele. Später
ſtellte es ſich heraus, daß es ſich um eine von Unternehmer-
ſeite ausgeſchriebene Stelle handelte. Von Müller iſt außer
der Einſendung des Bewerbungsſchreibens auf das Chiffre
Jnſerat in der Sache nicht das Geringſte weiter geſchehen,
gleichwohl aber erſchien in der Zentrumspreſſe unter der Ueber-
ſchrift „Sozialdemokratiſche Prinzipientreue“ eine gehäſſige

dotiz, in der das bedauerliche Vorkommnis gegen Müller und
die Partei auszuſchlachten verſucht wurde. Der Ueheber der
Zentrumsnotiz war der chriſtliche Gewerkſchaftsſekretär Engel.
Müller verklagte ihn, und das Ergebnis der erſt jetzt zur Ver
handlung gelangten Klage war folgender Vergleich:

„Zur Erledigung des beim Kgl. Amtsgericht Enarbrücken
S Prozeſſes ſchließen die Parteien folgruden' Ver
gleich:

Herr Engel erklärt: Jch erkläre hierdurch, daß es mir voll
ſtändig fern lag, in dem von mir verfaßten und veröffentlichten
Artikel „Sozialdemokratiſche Prinzipientreue“ die Perſon des
Herrn Müller zu beleidigen und nehme Aeußerungen, die in
dieſem Sinne gedeutet werden können, mit Bedauern zurück.
Weiter erkenne ich an, daß Herr Müller bei
Abfaſſung ſeiner Bewerbungsſchrift nachLage der Sache ſehr wohl in dem Glauben ſein
konnte, daß es ſich um eine einwandfreie, rein
ſozial politiſche Stellung handelte. Herr
Müller zieht die Privatklage zurück.“

Totenliſte der Partei. Jn Dresden ſtarb der Bildhauer Ge-
noſſe Heinrich May im Alter von 60 Jahren. Der Verſtorbene
war der Schöpfer der Grabdenkmäler für Liebknecht, Manfred
Wittich und Schönlank. Genoſſe May ſtammte aus Nürnberg,
wo er auch ſeine künſtleriſche Ausbildung empfing. Er war
ein Schüler des bekannten Bildhauers und Malers Auguſt
von Kreling, der ſeinerzeit auch Direktor der Nürnberger
Kunſtſchule war.

Gewerkschaftliches.
Vom engliſchen Seemanngsſtreik.

Das Syndikat der Fuhrleute in Liverpool faßte den Be
ſchluß, daß Waren von ſolchen Schiffen, deren
Mannſchaft ſtreikt, vom Transport auszu-
ſchließen ſind. Einen entſprechenden Beſchluß faßten die
Dockarbeiter. Jn Hull haben die Eiſenbahnange-
ſtellten beſchloſſen, Mittwoch in den Streik zu treten, falls
bis dahin die Forderungen der Seeleute nicht befriedigt ſind.

Jm Hafen von Goolkannkein Schiff mehr aus-
laufen.

Die Delegierten der ſtreikenden Seeleute im Antwerpner
Hafen (Belgien) wurden vom Arbeitsminiſter empfangen; nach
dem ſie ihre Beſchwerde begründet hatten, verſprach der
Miniſter, die mangelhafte geſetzliche Grundlage für den Ar-
beitskontrakt der Seeleute, der von 1849 datiert, durch eine
Geſetznovelle den modernen Verhältniſſen entſprechend umzu-
geſtalten.

Kämpfe der Holzarbeiter in Rheinland-Weſtfalen.
Jn Rheinland- Weſtfalen ſind die Holzarbeiter wie überall

am Werke, um die noch zurück gebliebenen Verhältniſſe zu
beſſern. Jn Barmen ſind einige hundert Bandſtuhlſchreiner
ſeit neun Wochen im Kampfe, um ihre Arbeitszeit derjenigen
ihrer Kollegen in der Bau und Möbelbranche gleich zu bringen.

„Jn Düſſeldorf konnte ohne Kampf die Lohnbewegung
der Stellmacher erfolgreich beendet werden. Ein dreijähriger
Vertrag bringt denſelben eine Verkürzung der Arbeitszeit von
60 auf 5656 Stunden. Die Stundenlöhne erfahren eine Er-
höhung um 5 Pf. Die Mindeſtlöhne betragen für Radmacher
55 Pf. und für Kaſtenmacher 60 Pf. pro Stunde. Ferner wur-
den Ueberſtundenaufſchläge von 10 Pf. und für Nachtarbeit
20 Pf. und einige weitere Vorteile erreicht.

Jn Mülheim a. Ruhr haben die Tiſchler eine Lohnbewe-
gung eingeleitet. Dort beſteht noch die zehnſtündige Arbeits-
zeit, während in den umliegenden Orten gleicher Größe eine
erheblich kürzere Arbeitszeit durchgeführt iſt. Die Tiſchler
fordern nun 9ſtündige Arbeitszeit und eine entſprechende
Lohnerhöhung. Die Tiſchlerinnung hat ausweichend geant-
wortet, worauf in einer Anzahl Werkſtellen die Kündigung
eingereicht wurde.

Jn Meidrich beſteht noch 10--11ſtündige Arbeitszeit, wäh
rend im nahegelegenen Duisburg 9ſtündige durchgeführt iſt.
Die Schreiner fordern die gleiche Arbeitszeit wie in Duisburg.
Eine entſcheidende Antwort der Arbeitgeber iſt noch nicht einge
gangen, doch ſcheint auch in Meidrich der Kampf unvermeidlich
zu ſein.

Jn Münſter i. W. wurde mit der Tiſchlerinnung und dem
lokalen Arbeitgeberverband ein Vertrag für das Tiſchler-
gewerbe abgeſchloſſen. Die Arbeitszeit wird während der vier-
jährigen Vertragsdauer von 57 auf 54 Stunden verkürzt und
die Löhne erhöht am 1. Juli 1911 um 2 Pfg., 1. Juli 1912 um
2 Pfg., 1. Juli 1913 um 1 Pfg. und am 1. Juli 1914 um 2 Pfg.
pro Stunde. Der vereinbarte Durchſchnittslohn ſteigt während
der Vertragsdauer von 45 auf 52 Pfg. pro Stunde.

Seit zehn Wochen ſtehen die Pianofortearbeiter in Bonn im
Kampfe um geregelte Arbeitsbedingungen, während man in den
Vororten von Köln beſtrebt iſt, die Kölner Vertragsbeſtim-
mungen durchzuführen.

Zuzugiſtfern zuhalten nach den Orten, wo die Diffe-
renzen fortdauern.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Achtung, Graveure und Schriftſchneiderl! Jn

der Schriftgießerei von Genzſch u. Heyſe, Hamburg, ſind am
Sonnabend ſämtliche Graveuxe und Schriftſchneider in den
Ausſtand getreten, nachdem alle Verhandlungen zwiſchen den
Vertretern der Gehilfen und der Firma ergebnislos verlauffen
waren. Die Streikenden verlangen eine Lohnerhöhung und
Regelung der Arbeitsweiſe. Die Kollegen werden erſucht,
Streikarbeit unter allen Umſtänden zurückzuweiſen.

Nach 18wöchentlicher Dauer iſt der partielle Streik der
Korbmacher in Wulsdorf (Kreis Geeſtemünde) mit
einem Erfolge für die Arbeiter beendet worden. Die Lohn-
reduktion iſt rückgängig gemacht. Dagegen dauert der Kampf
bei den Firmen Barre-Bexhövede, Keirath-Loſtedt
und Müller-Schiffdorf (Kreis Geeſtemünde) unver-
ändert fort. Zuzug iſt fernzuhalten.

Soziales.
Gemütsmenſchen.

Jn Oſtpreußen ſoll eine Krüppelheil- und Lehranſtalt erbaut
werden. Um die Koſten für den Bau zuſammen zu bekommen,
wird an die „mildtätigen Herzen“ der Reichen appelliert. Pro-
feſſor Dr. Horſtmann ſetzt ihnen die „Vorteile“ dieſer Anſtalt
auseinander, um ſie zum Geben zu veranlaſſen, er weiſt auf die
Fortſchritte der orthopädiſchen Chirurgie hin und ſchreibt dann
weiter

„Es gelingt, die armen Menſchen wieder ſo gut
wie voll erwerbsfähig zu machen. So iſt es ge
lungen, einen Mann, der beide Hände und Füße verloren hat,
zum Schloſſer auszubilden. Natürlich geht das viel leichter,
wenn nur eine Hand oder ein Bein fehlt. Auf dieſe Weiſe iſt
es gelungen, eine ganze Reihe von ländlichen Ar-
beitern, Kutſchern uſw. wieder ihrem Berufe
zurückzugeben. Sehr weſentlich iſt auch ein Umlernen
des Berufs: ein Arbeiter, der beide Beine verloren hat, kann
mit Hilfe einfacher Apparate gut gehen. Er hat nun das
Schneiderhandwerk erlernt und iſt als Schneider ebenſogut
imſtande, ſein Brot zu verdienen, wie jeder andere Schneider.

Ein früheres Dienſtmädchen, das den ganzen linken Arm
verloren hat, und bei dem die Bildung dazu ausreicht, ſoll Buch
halterin werden. Jch will nur erwähnen, daß Menſchen trotz
fehlender Hand ſticken, nähen, alle häuslichen und ländlichen

Arbeiten verrichten lernen bei gutem Willen; daß ein
oder ſelbſt zwei fehlende Füße nicht daran hin-
dern, mit dem GErſatz der Füße ein Schwungrad,
z. B. eine Nähmaſchine, in Bewegung zu ſetzen,
ebenſo das Schreiben mit fehlender Hand gut möglich iſt. Um
aber beſſere Erfolge zu erzielen, bedarf man guter Vorbilder.
Deshalb ſoll in der neuen Anſtalt das ganze Perſonal im
weſentlichen aus Krüppeln beſtehen. Ein Dienſtmädchen,
dem ein Arm oder Bein fehlt, kann ebenſogut
ſeinen Dienſt verſehen, wie ein geſundes. Haus-
knecht, Gartenarbeiter, Schreiber, ſelbſt die Wirtin, können zum
Teil verkrüppelt ſein und doch ganz ihren Dienſt verſehen. So
werden allein ſchon eine ganze Reihe von Krüppeln unter-
gebracht, brauchen nicht mehr der Armenpflege zur
Laſt fallen und dienen zugleich den anderen zur Er
munterung und zum Vorbild.“

Weiter führt der menſchenfreundliche Herr Profeſſor an, daß
die Anſtalt nur für die Armen ſein ſoll. Dieſer Pro-
feſſor, der das hohe Lied der armen Krüppel in ſo begeiſterten
Tönen ſingt, muß unbedingt in das Reichsverſicherungsamt, er
bildet ein würdiges Pendant zu Friedensburg.

Allerlei.
Wenn der Menſch zerſtreut iſt.

Unſer Stuttgarter Parteiblatt ſchreibt: Kam da am
Montag früh ein Stabsarzt in Uniform die Reinsburgſtraße
herunter. Auf dem Wege mag ihm aufgefallen ſein, daß die
Leute ſtehen blieben und ihm lächelnd nachſahen. Aber ſoviel
er auch an ſich herunterſchaute, die Uniform war in Ordnung
der Burſche hatte ſeine Schuldigkeit getan; nichts Auffälliges
konnte der Herr Stabsarzt an ſich entdecken. Aber immer mehr
Leute blieben auf der Straße ſtehen, ſahen ihm nach und
lachten, lachten aus vollem Hals, der Bäckermeiſter und der
Schuſterbub, die Gnädige und das Kindermädel. Dem Herrn
Stabsarzt wurde die Geſchichte unheimlich, er beſchleunigte
ſeine Schritte, um der allgemeinen Aufmerkſamkeit zu ent-
gehen. Vergebens. Alle, die ihm entgegenkamen, blieben gleich-
ſalls ſtehen und lachten, lachten ihm direkt ins Geſicht. Es war
zum Tollwerden. Kommt da noch ein Gemeiner, ſo ein rich
tiger Einfaltspinſel, ihm entgegen, reißt die Hacken zuſammen
und legt die Hand an die Hoſennaht, und dabei zieht der Kerl
ein Geſicht, als ob ihn jemand an beiden Fußſohlen kitzelte; der
Mund gewinnt eine immer erſchreckendere Breite, daß faſt die
Ohren drin verſchwinden, drei Tage Strengen ſollte man dem
Kerl aufbrummen. Vorläufig aber muß der Herr Stabsarzt
den Gruß erwidern. Er hebt die Hand ja, was iſt das?
Der Helm fehlt ja! Statt deſſen deckt ein prächtiger großer
ſchwarzer Filzhut das weiſe Haupt des Jüngers Aeskulaps in
Uniform. Jn der Eile und Zerſtreutheit hat der Doktor ſtatt
des Helms den ganz zivilen Filzhut erwiſcht und aufs Haupt
geſtülpt. Uniform mit Filzhut nun wird ihm klar,
warum die Leute ſo lachen. Eilends macht der Herr Stabsarzt
Kehrt und rannte den heimiſchen Pengaten wieder zu.

Brennende Grube.
Durch Funkenauswurf aus einem Bagger wurde der Tage-

bau der Grube Klara bei Wölzow in Brand geſetzt. Ein
ſtarker Wind begünſtigt die Ausdehnung des Brandes, deſſen
Ende noch nicht abzuſehen iſt. Gänzlich gefährlich wurde die
Lage durch den Brand des abgedeckten Kohlenflözes, das 15--18
Millionen Zentner Braunkohle enthält.

Briefkaſten er Redaktion.
A. B. 1. Jn beſonderen Fällen wird Rechtsſchutz gewährt.

2. Sechs Monate. 3. Nein.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 26. Juni -0,35 27. Juni -0,35
Nebra, Oberpegel 1,92 1,92Unterpegel. r 1,28 71,24 0,04Weißenfels, Oberpg. 72,38 2,36 0,02

Unterp. 770,22 70,26 0,04Troiha. 1,30 c1,36 (0,06Alsleben, Oberpegel 2,30 2,30Unterpegel 0,75 70,78 (0,93Bernburg 0,51 0,38 0,13Kalbe, Oberpegel c 1,44 -1,37 0,07Unterpegel 70,05 -0,15 0,20
Elbe

Dresden. 26. Juni -1,71 27. Juni -1,74 (0,03
Torgan 0,09 0,14 0,05Wittenberg 99 1,08 0,01Roßlau 70,43 42 0,01Barby 10,32 0,51 0,01Magdeburg 0,75 c0,77 0,02

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provinzielles
und Verſammlungsberichte Wilhelm Koenen, ſämtlich in
Halle.
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Musselinette
mit und ohne Bordüre, hell- und
dunkelgrundig

Meter 42 38 35 30 27

Zephir- Leinen

z Pf.

einfarbig und gestreift, gkoyse
Sortimente

Meter 65 52 48 42
28.

Crepon
einfarbig u. mit kleinen Mustern,
vorzüglich in der Wäsche

Meter 65 58 P
geeignet

Modellhüte,
garn. Damen- u. Kinderhüte

sind im Preise
ganz bedeutend zurückgesetzt.

Sonder- Angebot
Foulardine

mit Seidenglanz, grosse Farben-
und Musterauswahl

Kleider-Mull
weiss, getupft und bestickt, grosse
Musterauswahl

Meter 98 75 65 55 37 Pf.

Weiss-Batist
a jour, für Kleider und SchürzenMeter 75 68 60 55 50 45 30 Pf.

Wolli-Musseiline
mit und ohne Bordüre

Kleicer- Leinen
grohe Farbenauswahl

Geschàäftshaus d

für W
Schweiz. Stickereistoff

hell-, mittel- und dunkelgrundig,

Meter 1.10 98 95 85

für Röcke und Kkostüme geeignet,

Meter 1.00 95 80

aschstoffe.
Rips-Leinen

grosse Musterauswahl für Blusen und 25 in weiss und vielen modernen

Kleider, extra breit FarbenMeter 95 85 75 Pf. Meter 2.00 1.75 1.50 Meter 1.10 Pf.
Shantung- Leinen

Ersatz für Bastseide, hauptsächlich
in ecru, für Kostüme geeignet,

Meter 1.25 1.15 1.05 Pf.
75,

Kleider-Leinen m. Bordüre
in aparten neuen Farbentönen

Meter 1.35 1.25 1.10 Pf.

Halle a. S.,
Marktplatz 2 und 2,
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Saison Raumungs- Verkauf.
Mass gebend billigste Preise.

Gelegenheitskäufe in allen Abteilungen.

Beachten Sie unsere Spezial-Angebote.

Dölau u. Umgegend.
Sonnabend den l. Juli, abends 8/2 Ahr,

in „Knolls Hütte“
Axffentliche Verſammlung

TagesordnungWelches Intereſſe hüben die Frauen an der Politil?

heferentin: frau Ruschewski- Berlin.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuch, vor allem der Frauen,

bei dieſer für alle ſo wichtigen Tagesordnung, ſieht entgegen
Der Eiunberufer.

Canena ung Umgegend
Freitag, den 30. Juni, abends 8 Ahr,

Eacthaux zum Kronprinz in Canena

Aferntlihe Betſumumlung.

TagesordnungWelches Intereſſe vüben die grauen an der Politik?

Referentin: fran Kaschewskl-Berhtn.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuch, namentlich der Frauen

der umliegenden Ortſchaften, bei dieſer 82 alle ſo wichtigen
Tagesordnung, ſieht entgegen Einberufer.

Dommiftz2sch,
Sonnabend den 1. Juli abends 8!/2 Uhr:

Parteiversammlung.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen, wird gewünſcht, daß

alle Parteigenoſſen u. Genoſſinnen erſcheinen. Gleichzeitig machen
wir darauf aufmerkſam, daß der Genoſſe Bäniſch als Expedient,
und die Genoſſen Wendt, Bank u. Hikmann als Zeitungskommiſſion
gewählt ſind. Sollten Beſchwerden einlaufen wegen ſchlechter Zu
ſtellung des Volksblattes, ſo bitten wir, ſich an dieſe Genoſſen zu

wenden. Der Distriktsleitor.
Amen Ragtabr.- Verein Verwärt Kl- ;Wtenbern Plertein

d. in 1911, im Kronprinz:ww ungsfest.e 3 Uhr: Korso. Jm Garten:
W nog VAbends e ar

rts, ſowie dieFreunde und Gönner des Spo
geſamte Arbeiterjugend ſind freundlichſt ein

geladen. as Fost-Komiteso.

Wohnungs-Ammeldung.
Unterzeichneter iſt verzogen

von (Ort, Straße u. Hausnummer)

nach (Ort, Straße u. Hausnummer)

III

und erſucht um Lieferung des Volksblattes in die neue

Wohnung ab 1. Juli 1911.

Name (recht den

Cereilnchaftlche ortshrunkenkasce der Stadt Hersehure.

Rechnungs Abschluss.
J. Kaſſeunrechnung.

2) Einnahmen. Ausgaben. A.1. Kaſſenbeſtand für den Anfang des 1. Für ärztliche Behandlung 13079Rechnungsjahres 1652 56 2. a Arznei u. ſonſtige Heilmittel 6930 50
2. Zinſen von Kapitalien und ſonſti 3. Krankengelder:

gen belegten Geldern 3075 75 a) an Mitglieder 23439 72Z. Einirittsgelder 785 50 b) an Angehörige der Mitglieder 1252 87
4. Geſamtbeiträge 65080 99 4. Unterſtützungen an Wöchnerinnen 3393 30

Zuſatzbeiträge f. Fam.Unterſt. 123 75 5. Sterbegelder:6. er ſatzleiſtungen für gewahrte a) für Mitglieder 2415
Krankenunterſtützung 1294 79 b) für Angehörige 705 507. Erſatzleiſtungen von Berufs 6. Kur und Verpflegungskoſten an
enoſſenſchaften uſw. 388 38 Kranken- Anſtalten 11394 35

8. Aus ausgeloſten Wertpapieren u. 7. Kirſarae für Rekonvaleszent. nach
zurückgezogenen Sparkaſſen Sing eendigung d. Krankenunterſtützg. 25 20
lagen 2500 00 8. Erſatzleiſtungen für gewährte9. Sonſtige Einnahmen 376 H. r r 2123 13r e 5978 urückgezahlte Beiträge und Ein-10. Summe der Einnahmen 75278 8 ittégelder e S rage n n g.

10. Für Anlagen bei Sparkaſſen 3900
11. Verwaltungs- Ausgaben:

a) perſönliche 3994 12v ſachliche 1062 5112. Sonſtige Ausgaben 200 95
13. Summe der Ausgaben 73989 09

o) Abſchluß.
Die reine Jahres- Ausgabe der Kaſſe betrug in

Summe der Einnahmen 765278 31 den letzten (vorhergehenden) drei Jahren, nämlich:
Summe der Ausgaben 73889 09 1907 49 438.60

Ergibt für den Schluß d. Rechnungs 1908 57 836.08einen Kaſſenbeſtand von 1289 22 1910 67 419.47
II. Vermögens Ausweis

für den Schluß des Rechnungsjahres 1910.
Das Geſamt Vermögen der Kaſſe ſetzt ſich wie folgt zuſammen

1. Aktiva: c17 Beſtand für den Schluß des Rechnungsjahres 1gr0 1269
in Wertpapieren, Sparkaſſenbüchern 758891 07Summe. VDTT50

3. Hiernach beträgt der Ueberſchuß der Aktiva e 81180 29Nach dem vorjährigen Abſchluſſe betrug der Ueberſchuß der Aktiva 80067 13

g. J i egen das Vorjahr an Ueberſchuß der Aktiva mehr TTI5 76
Zum Reſervefonds gehören nach den ſtattgefundenen d ?herweiſungen 78491 07

Nach dem vor Abſchluß betrug der Reſervefonds 7053850
Ergibt a das Vorjahr an Reſervefonds mehr 7952 574. Als Betriebsfonds Wert ben der Kaſſe:

bar J e e e e 9 4 1289 22ar Gparkaſſenbüchern 1400Ergibt einen Betriebsfonds von 268997
Merſeburg, den 23. Mai 1911.

Der Vorſtand Priotz, Vorſißender.

Prima saftige

Hochfeine

Aben-limburger 450.

F. H. Krause
J Empfehle für er Jschla kernig. Sehmeer zur Pfd. nur 60 7

ausserd. m Ia. frische Leoberwurst à Pfd. 1.00 M. von 90 Pfg. pr. kip ſie 2. 56

n e eis Breitestr. u. Markt-Paul Bauermann, ne 20. Carl Be platz, im Turm.

Aktuell.
Ne 6oplalpohftit der

III

öbzialdemolratſe.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Intereſſe leſen.

Preis nur 25* Pfennig.

träger und durch die
Volksbuchhandlung,

Kalle a. 6., Harz 42/43.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf-
klärende Arbeit im eigenen

Zu beziehen durch alle Aus

1
Tropfen

Metallu Glas

AIIIIIIII

k. kherwien à [o., Halle.

Ferusprecher 1367.

Cdemische Fabrik Dasseldort A.-6.

Pusaolt9oe e
Vertreter

tur Falle ung Umgegend

aus Celluloid

Leipzigerstrasse 90.
C. F. Ritter,

Wanzen
u. deren Brut
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei

Boko Sternstrasso.

e

u

Max Rädler,
mur Raunisehestrasze D.

der

II. Steinstrasse 6,

ſereinigt. Tchlermeister,

empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliden Prelsen. J

T Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halkeſch. Genoſſenſch.Buchdrue. (E. T. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
Grudeöfen en ar

Die
verk
Sozic
liberc



r

ehee

n

S e n

1. Beilage zum Volksblatt.
Die Wahlrechtskomöqhe.

Preußiſches Dreiklafſenhaus.

96. Sitzung. Dienstag, den 27. Juni, vorm. 11 Uhr.
Die wiederholte Beratung des Groß Berliner Zweck

ver bandsgeſetzes wird fortgeſetzt und das Geſetz gegen
Sozialdemokraten, Fortſchrittler, Polen und einige National-
liberale in der Herrenhausfaſſung angenommen.

Es folgt der fortſchrittliche

Wahlrechtsantrag.
Derſelbe fordert die Einführung des Reichstagswahlrechts

in Preußen und Aenderung der Wahflkreiseinteilung.
Miniſter v. Dallwitz hat das Haus verlafſen, der

Miniſtertiſch ſteht völlig leer da.
Abg. Traeger (Vp.): Der frühere preußiſche Miniſter

präſident hat unſeren Wahlrechtsantrag abgelehnt. Wir haben
aber jetzt einen neuen Mann den Ausdruck „neue Nummer“
will ich vermeiden, um hier kein Mißverſtändnis zu erregen.
(Heiterkeit.) Der preußiſche Miniſterpräſident ſteht in ſehr
naher Beziehung zum Reichskanzler und wir hoffen, daß die
veränderte Stellung des deutſchen Reichskanzlers zum Wahl
recht, wie ſie bei der Elſaß-Lothringiſchen Ver
faſſ ungsfrage in Erſcheinung getreten iſt, auch ihren
Einfluß auf die Stellungnahme des preußiſchen Miniſter
präſidenten zu unſerem Antrag ausüben wird. Die Reform-
bedürftigkeit des preußiſchen Wahlrechts iſt wiederholt an
erkannt worden. Die Reform iſt

feierlich in einer Thronrede verſprochen worden.
Millionen von Wählern ſind erregt über das geltende Wahl
recht. Jn der Wahlagitation wird die Frage des preußiſchen
Wahlrechts eine Rolle ſpielen. Das preußiſche Volk kann die
eudliche Einlöfung des Verſprechens der Thronrede verlangen.
Die nächſte Seſſion muß endlich die Wahlrechtsvorlage bringen.
Wenn das Reichstagswahlrecht für das deutſche Volk geeignet
iſt, dann muß es auch für Preußen geeignet ſein. So gut
wie Elſaß-Lothringen, das eroberte Land, iſt auch Preußen
für das allgemeine Wahlrecht reif. Es iſt nicht der Geiſt der
Stein und Hardenberg, der aus dem preußiſchen Klaſſenwahl
recht ſpricht. Mit dieſem Wahlrecht züchtet man nur Reichs
verdroſſenheit und ſchafft eine neue Mainlinie. Hoffentlich
wird ſich die preußiſche Regierung bald ihrer Aufgabe ge
wachſen zeigen und die Forderungen unſeres Antrages er-
füllen. (Lebhafter Beifall b. d. Vp.)

Abg. Hoffmann (Soz.):
Mit der Reiſetaſche in der Hand wird die wichtigſte An

gelegenheit des preußiſchen Volkes hier erledigt. Die Konſer-
vativen ſagen, hier werde zuviel geredet. (Sehr richtig! rechts.)
Wenden Sie ſich mit ihren Klagen an Herrn Diederich Hahn
oder an Herrn Gamp. (Sehr richtig! links.) Die Regierung
denkt ſchon daran, uns in den nächſten Tagen nach Hauſe zu
ſchicken und iſt ſelbſt ſchon nach Hauſe gegangen. Was Elſaß-

Lothringen recht iſt, iſt Preußen billig. Wenn man für den
„wiedergewonnenen Sohn ein Kalb ſchlachtet, ſo ſoll man auch
des Sohnes nicht vergeſſen, der immer zu Hauſe geblieben iſt

und ſich redlich geplagt hat. Ueberall, draußen und im Aus
land, werden die Volksrechte erweitert, nur nicht in Preußen
zund in Mecklenburg, dem Lande des Ochſenwappens. Das
preußiſche Wahlrecht ſteht ſogar hinter dem türkiſchen, hinter
dem ruſſiſchen! Jn Oeſterreich hat eben zum zweitenmal das
Volk das gleiche, geheime und direkte Wahlrecht erprobt und
ſeine Reife erwieſen, indem es
aufgeräumt hat mit dem volksverräteriſchen Klerikalismus.

(Unruhe im Zentrum.) Nur dem preußiſchen Volk wird die
infame Beleidigung ins Geſicht geſchleudert, daß es noch nicht
reif ſei für das Wahlrecht. Glauben Sie wirklich, die un
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erhörte infame Entrechtung noch länger aufrecht erhalten zu
können

Der Sturmwind der Volksempörung wird Sie wegfegen,
wie die Chriſtlichſozialen in Wien fortgefegt worden ſind.
Vor über 60 Jahren wurde durch einen niederträchtigen Ge
waltſtreich, der nur möglich war durch die Feigheit des ſo
genannten liberalen Bürgertums, der Bürger um ſein mit
Blut erkämpftes Recht geprellt. Selbſt der jetzige Jnhaber
der preußiſchen Königskrone Präſident v. Kröcher: Der
Name ſeiner Majeſtät und Seine Majeſtät ſelber dürfen nicht
in die Debatte gezogen werden!) hat in der Thronrede die
Wahlreform als

„die wichtigſte und dringendſte Aufgabe der Gegenwart“
bezeichnet. Aber der ungekrönte Preußenkönig iſt mächtiger
als der gekrönte (Heizerkeit und Zuſtimmung links) und wenn
es ihm nicht paßt, darf auch ein Königswort nicht eingelöſt
werden. Aber auch die Regierungsdauer ungekrönter Könige
läuft ab. (Bewegung.) Mit den Junkern Arm in Arm wan-
delt das Zentrum. Es ſucht das Volk am Narrenſeil herum-
zuführen und es verſteht auch, oben ſeinen Willen durchzuſetzen.
Früher mußten deutſche Kaiſer bußfertig nach Jtalien pilgern;
heute müſſen Vater und Sohn von Rom wegbleiben, wenn es
Jhnen gefällt. (Bewegung und Heiterkeit.) Das Zentrum hat
hier bei der Wahlrechtsfrage die unglaublichſte und

unwürdigſte Komödie geſpielt.
(Präſ. v. Kröcher ruft den Redner unter lebhaftem Beifall
des Zentrums zur Ordnung.) Die Junker ſind wenigſtens
ehrlich und ſie ſagen offen, daß ſie das Wahlrecht nicht
bewilligen wollen, aber das Zentrum tut ſo als wollte es etwas
geben und macht es dann von hinten herum unmöglich. Aber
auch die Schafsgeduld des preußiſchen Volkes wird ihr Ende
erreichen. Die Reichstagswahlen werden den Junkern und den
Hehlern der preußiſchen Reaktion einen Denkfzettel erteilen,
daß ihnen die Augen übergehen. Herr v. Oldenburg ſprach
ja davon, daß das in ElſaßLothringen nur der Auftakt ſei,
die eigentliche Muſik werde in Preußen kommen. Jawohl,
wir werden für die Muſik ſorgen. Nach dem „Reichsboten“
hat der hungrige Löwe in ElſaßLothringen Blut geleckt und
will nun auch in Preußen Blut lecken. Jawohl, der hungrige
Löwe, d. h. das preuſtiſche Volk wird dafür ſorgen, daß endlich
einmal auch Preußen in die Reihe der kultivierten Staaten
eintritt. (Lebhaftes Sehr wahr! b. d. Soz.)

Die Nationalliberalen haben in ihren Reihen auch
genug Leute, die ſich nicht bloß der Einführung des Reichstags
wahlrechts für den Einzellandtag widerſetzen, ſondern im
Reiche am liebſten recht bald dem Reichstagswahlsrecht an den
Kragen möchten. Aber auch zur freiſinnigen Partei haben
wir durchaus kein unnmſchränktes Vertrauen. Heiterkeit
rechts.) Als die Fortſchrittspartei die Macht hatte, hat
ſie nicht an die Einführung des allgemeinen gleichen Wahl-
rechts in Preußen gedacht. Das Volk muß und wird ſich ſein
Wahlrecht ſelbſt erkämpfen auf bürgerliche Parteien kann es
ſich nicht verlaſſen.

Das Volk wird Abrechnung halten mit den zentrümlichen
Volksbemoglern und mit denen, die ſich ihren Wahlfonds mit
den Stenergroſchen des Volkes füllen. (Unruhe rechts, Sehr
gut! links.) Wir werden für den freiſinnigen Antrag ſtim-
men, betrachten ihn aber nur als Abſchlagszahlung. (Lachen
und Zurufe rechts.) Wir verlangen eine Herabſetzung des
Alters der Wahlberechtigung auf 20 Jahre. (Erneute Zurufe
rechts.) Es wurde mir eben der geſchmacholle Zuruf gemacht:
6 Wochen. Jch glaube, daß ein Proletarierſäugling von ſechs
Wochen noch mehr Jntelligenz beſitzt als der Zwiſchenrufer.
Wenn es zulangt, mit 17 Jahren eventl. den Thron zu
beſteigen, dann langt's auch zu, mit 20 Jahren am Wahl-
recht teilzunehmen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Ferner verlangen
wir

das Frauenwahlrecht.

22. Jahrg.

Schon vor einem halben Jahrhundert ſind die dagegen ins
Feld geführten Argumente völlig falſch geweſen. So gut
Königinnen auf dem Thron geſeſſen haben, können auch die
Frauen an dem Wahlrecht teilnehmen. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Wir verlangen

ein wirklich gleiches Wahlrecht.
Dazu gehört aber auch eine geinrg Wahlkreiseinteilung.
Es iſt kein gleiches Wahlrecht, wenn Wahlkreiſe mit 400 000
Wahlberechtigten neben Kreiſen von 4000 Wahlberechtigten
ſtehen. Jn Preußen tritt nun neben dieſe ſkandalsſe Ungleich-
heit der Wahlkreiſe noch das Klaſſenwahlrecht und ſo kommt
es, daß 60 000 freikonſervative Wähler 63 Abgeordnete wählen,
600 000 ſozialdemokratiſche Wähler aber nur 6 Abgeordnete,
daß alſo die Freikonſervativen hundert mal ſoviel Wahl
recht haben als die Sozialdemokraten. (Hört, hört! b. d. Soz.)Beide konſervativen Parteien die noch nicht 38 der ſozial-

demokratiſchen Stimmen haben, würden nach dem Propor-
tionalwahlrecht 74 Abgeordnete haben, während ſie jetzt 212
haben. (Hört, hört! b. d. Soz.) Dieſes Wahlrecht muß fallen
und es wird fallen. Und grollt der Junker noch ſo ſehr mit
trotzigen Gebärden, es muß doch Frühling werden. (Lebhafter
Beifall b. d. Soz.)

Abg. Heydebrand (konſ.)
Wir lehnen den Antrag in allen ſeinen Teilen ab. Ob

das demokratiſche Wahlrecht in anderen Bundesſtaaten zweck
mäßig iſt, iſt uns ſehr zweifelhaft. Wir wollen es
aber nicht kritiſieren und möchten nur wünſchen, daß auch
ſeitens anderer Bundesſtaaten in bezug auf Preußen ebenſo
gehandhabt wird. (Zuſtimmung b. d. Konſ.) Jn Preußen aber
iſt das beſtehende Wahlrecht durchaus der preußiſchen Eigenart,
der preußiſchen Zucht und Ordnung angemeſſen. Gerade
das preußiſche Wahlrecht iſt nötig als

Gegengewicht gegenüber dem Reichstagswahlrecht.
Die Stellung der Sozialdemokratie begreife ich ja ſchließlich.
Aber daß die Freiſinnigen mit einem ſolchen Antrag
kommen, iſt mir unbegreiflich. Führen Sie doch einmal das
Reichstagswahlrecht in Berlin ein. (Sehr gut! rechts.) Eine
Aenderung der Wahlkreiseinteilung würde das platte Land
benachteiligen. Wir lehnen alſo den ganzen Antrag ab. (Bei-
fall rechts.)

Abg. Herold (Zentr.)
Neues läßt ſich über die Wahlrechtsfrage nicht mehr ſagen.

Jch verweiſe auf unſere früheren Erklärungen. Wir treten
mit aller Entſchiedenheit für die geheime Wahl ein.
Anders ſteht es mit den Wahlmännern, über deren Abſtim-
mung die Wähler eine Kontrolle haben müſſen. Wir ſind auch
für die direkte Wahl. Aber wir nehmen auch Teilverbeſſe
rungen an, da wir nicht alles auf einmal erreichen können.
Damit haben wir vie l erreicht, namentlich auch in der Sozial
politik. Wenn wir nicht früher ſchon die Drittelung in den
Urwahlbezirken erreicht hätten, ſo ſäße kein Sozialdemokrat
hier im Hauſe. Allmächtig ſind wir nicht, denn die Regierung
läßt viele unſerer Wünſche unerfüllt, z. B. in der Schulfrage.
(Aha! links.) Ein ſchwarzblauer Block exiſtiert nicht. Wir
gehen oft mit der Rechten, mankmal auch mit der Linken. Jch
erinnere an Elſaß-Lothringen. Wir verlangen das allgemeine,
gleiche, geheime und direkte Wahlrecht auch für Preußen, da
es aber in abſehbarer Zeit nicht zu erreichen iſt, erſtreben wir
zunächſt Verbeſſerungen an, die den plutokratiſchen Charakter
des geltenden Wahlrechts abſchwächen. (Beifall i. Zentr.)

Abg. Dr. Schiffer (natl.)
Dem Zentrum iſt in der Sache nicht wohl. Theoretiſch mag

es immer denſelben Standpunkt eingenommen haben, ſeine
praktiſche Stellung hat es aber oftmals geändert. Jntereſſant
war Herrn Herolds Erklärung, daß das Zentrum gegebenen
falls auch mit der Sozialdemokratie zuſammengeht. Wir ſind
für das direkte und geheime Wahlrecht,

aber gegen das gleiche Wahlrecht.

Zwei feindliche (elten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

(Nachdr. verb.
„Und der Onkel auch,“ gebot Hänschen.
Die beiden Männer drangen in den Alkoven ein und kitzelten

die Kinder, ſo daß ſie ſich kichernd unter die Decke
„Und nun, Kinderchen, wird geſchlafen,“ ſagte die Mutter,

das Bett wieder in Ordnung bringend. Dann ſchob d einen
Stuhl neben den Sitz ihres Mannes und ließ ſich nieder.

Die Dämmerung erfüllte nun jeden Raum, alles verſank in
ihrem Grau. Hendrik blickte liebevoll auf dieſe beiden jungen,
ſorgenvollen Geſichter, die ſich hell vom Fenſter abhoben. Dieſe
Leutchen erfreuten J des höchſten, für ſie erreichbaren
Genuſſes: nach einer Woche der Plage in der feierlichen Ruhe
des Sonntagsabends beiſammen zu ſitzen und das Leben ihrer
Kinder zu träumen. Unwillkürlich drängte ſich ihm der Ge-
'danke auf, daß hier auch das Glück ſeines Proletarierlebens
einmal ſeine Grenze finden würde. Und wild reagierte in ihm
der Titan, ungeſtüm nach einem Sturmleben verlangend.

Die kleine Uhr ſchlug zehn. „Wie ſpät ſchon!“ fuhr Betſy
auf. „Jch will Licht machen.“

endrik hatte ſich erhoben und nahm ſeinen Hut von der
Kommode. „Bleiben Sie doch noch ein Stündchen,“ lud ihn
Betſy ein.

„Nein, nein,“ wehrte er freundlich ab, Mann und Frau die
Hand drückend. v

Jn die verlängerte Peterſtraße bog ein an ein, der ein
3 den Wohnungsbau beſtimmtes Terrain abſchloß. Hendrik

lenderte den Weg hinauf, wie von einer unwiderſtehlichen
t getrieben, während der Sturm in ſeinem Jnnern weiter

tobte.
Der Ort war frei von jedem menſchlichen Geräuſch, überall

an dem weiten Gebiete lagen Ruhe und Friede ausgebreitet.
lar und durchſichtig war die Tr des Spätfrühlings

abend., ſo daß alle Dinge ſich ſcharf abhoben aus dem grau-
braunen Dunkel. Rechts dehnte ſich das r kahle Bau
terrain aus, an die dunkle Maſſe der Stadt anſtoßend, links das
Feld, aus dem ſich ſchwarz die von Gärten umgebenen Einzelhöfe
erhoben, in der Ferne ſchloß ein grauer Nebelſtreifen den
bauen Sternenhimmel ab.

Der junge Mann blieb ſtehen, den Rücken, der Stadt zugekehrt,
und ſtarrte träumeriſch in die Weite. So erbarmungslos
majeſtätiſch war die Natur, daß ſie dem Armen keinen Troſt
zu geben vermochte.

Er mußte nunmehr denken einen Entſchluß faſſen.

Sei vernünftig, hatte ihn ſein Bruder gewarnt; Karl hatte
recht. So wie jetzt, in bitterer Selbſtqual über das zielloſe Hin-
gleiten ſeiner Tage, in vergeblichem Schmachten nach Genuß

ſo konnte er nicht weiter leben. Die im Wiſſen und
Können ein Rieſe zu ſein unter den Menſchen, waren er-ſtorben, durch grauſame Ohnmacht erwürgt in ſchlafloſen

Nächten. Er könnte weinen auf ihrem Grabe aber was
nützte das Er war doch kein ſentimentales Mädchen!

raft glühte in ſeinen Fäuſten, brannte in ſeinem Kopfe;
um ſo und ſo viel Pfennige pro Stunde kauften die Herren ſie.Die Kraft, die in ihm lohte verſchwendete er Tag für Tag in

Schuften, wie die große Maſſe jener armen
eufel, deren Leben Arbeit hieß. Das war Wahnſinn.
Er durfte es nicht langer dulden, daß man ihn als Aus

mißbrauchte, ſondern er mußte ſich die Stellung
erobern, auf die er vermöge ſeiner Fähigkeiten und Kenntniſſe
ein Anrecht hatte! Wenn er nun das Angebot annahm?

Er ſchrak zuſammen und ſetzte ſeinen Weg mit beſchleunig-
teren Schritten fort.
Vertrauensmann des Herrn Brandſen! Natürlich würde er
ſich aus der Arbeiterbewegung zurückziehen müſſen. Sie ver-
lor nicht viel an ihm, dem nun die Schwermut die Willenskraft
lähmte. Er würde ihr ja ſtets treu bleiben, nur aus dem
aktiven Kampfe zurücktreten. eEr lachte grimmig über dieſe Selbſttäuſchung. Allmählich,
aber unwandelbar würde die Entfremdung eintreten. Wohl
wollende Leute waren für die Bewegung wenig nüte; ſie
brauchte prinzipienfeſte Männer, die ihr mit voller Hingabe
dienten. Und wenn er einmal ſeine Freiheit um einer beſſeren
Etiſtenz willen geopfert hatte, ſo würde es ihm im e
ſeiner ar rätlich erſcheinen, zu vergeſſen, welch hef-
tigen Kampf m Elend ſchmachtende Volk um einen Schim-
mer von Glück führte; dann mußte er dem kleinen ſchwächlichen
Vorſt dem alten zähen Volders aus dem Wege gehen.

Plötzlich fiel es ihm auf, daß er ſo haſtig ging; ſeinen Schritt
mäßigend, verſuchte er eine Melodie zu pfeifen. Tor, der er
warl! So überempfindſam zu ſeinl! Noch war ja nichts ent-
ſchieden. Er überlegte nur.

Vor ihm, rechts abſeits vom Wege, erhoben ſich die dunklen
Umriſſe von Gebäuden. Dort wurde eine neue Straße ange-
legt. Zwei Häuſerblocks waren im Bau begriffen, umgeben von
einem Netz von Gerüſten, ſtiegen die roten Backſteinmauern in
die Höhe. Drei Bauten in der Mitte waren bereits bis zum

gediehen und zum Abzimmern fertig dort arbeitete er
ſeit drei Wochen neben ſeinem Freunde Lucas Vorſt.

Er ging abſichtlich an dem Bau vorbei. Auf dem einſamen
Weg wandelnd, ſich im Geiſte in die kahlen Räume des Baues
verſetzend, wo er e übermorgen, in alle Ewigkeit wieder

Müde lehnte er ſich gegen einen Stapel Ziegelſteine.
Aus dem kleinen Bauſchuppen am Wege kroch ein langer,

magerer Mann, mit einem Stock unter dem Arm; er legte die
Hand über die Augen, ſah ſcharf hin und rief dann überraſcht
mit heiſerer Stimme: „Ei ſieh mal an, Heinz Müller! Kannſt
du die Arbeit nicht vergeſſen oder kommſt du, um dem alten
Kraai ein Stündchen Geſellſchaft zu leiſten

Hendrik richtete ſich ärgerlich auf und erwiderte mürriſch den
Gruß. Der Wächter ſtand jetzt neben ihm auf der Straße.

„Wie ſiehſt du denn aus, Menſch!“ a er in dem vertrau
lichen Tone eines guten Bekannten. „Beinahe wie ein Geiſt.
Iſt dir deine Liebſte durchgebrannt oder das Geld ausge-
gangen? Du darfſt dir dein junges Leben nicht durch Greinen
vergällen, in hundert Jahren ſind wir tot alle miteinander.
JFch will dir mal 'nen gelungenen Spaß erzählen. Eben vor
hin habe ich 'n Pärchen erwiſcht, da hinter dem Steinhaufen.
Du hätteſt nur den Schrecken ſehen ſollen! Jch e zu dem
Burſchen: genier dich nur nicht, ich kann ſo was ſchon ſehen.
Aber, haſt du mich geſehen, waren beide auf und davon. Tja,
als ich noch jung war

Der Alte ſchmatzte mit den Lippen.
„Windbeutel!“ ſpottete Hendrik, indem er ſich zum Gehen

wenden wollte, aber Kraai hielt ihn an einem Rockknopf feſt.
Hör mal', wenn du Luſt nach 'nem Schnäpschen haſt, ich habe

eins da drinnen; aber ach“ fuhr er verächtlich fort, Müller
loslaſſend, „wie konnte ich nur ſo dumm ſein, der Herr iſt ja
Temperenzler.“

Mit einem heiſeren Lachen wünſchte er Hendrik guten Abend.
Hendrik ging kopfſchüttelnd weiter. Nach einer Weile ſah er

ſich um. er Wächter ſtand, auf den Stock gelehnt, den er
per ſich hielt, mitten auf der Straße, über das weite graue

eld hinwegblickend.
Der junge Mann zuckte mitleidig die Achſeln. Wie dürftig

mußte es ausſehen im Gemüt dieſer Leute, weil ſie ihr ganges
Begehren auf Mädchen und Schnaps richteten.

So war die große Maſſe. Konnte es anders ſein, wo der
Horizont nicht weiter reichte, als bis zur Grenze des eigenen
ärmlichen Daſeins? Gott ſei Dank, er war vor ſolchem Verfall
bewahrt geblieben. Die Bewegung mit ihren Problemen, ihremHoffen und Fürchten hatte ſeinen Geiſt erfüllt. Tag für Tag
hatte der Kampf des organiſierten Proletariats mit ſeinen
Pfegrlagen und ſeinen Siegen ſein Gemüt in Bewegung er
alten.
Befriedigung ſtieg in ihm auf, der ſüße Gedanke erfüllte t

daß die Bewegung ſeinem Leben Jnhalt gegeben hatte. Es
wäre unſinnig, ſie zu verleugnen um der materiellen er
ſtellung willen. Er wollte der alte unvernünftige Junge bleiben,
als der er bei den Seinen von jeher verſchrien war. Herr
Brandſen mochte ſich nach einem würdigeren Vertrau ten um

ſehen. (Fortſ. folgt.
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Wir verlangen ein ab geſruftes Wahlrecht, das jedoch nicht
nach weſentlich plutokratiſchen Geſichtspunkten abgeſtuft ſein
ſoll. Wir betrachten die jetzige Wahlkreiseinteilung als eine
große Ungerechtigkeit, können aber andererſeits
nicht einer ſchematiſchen Gleichmäßigkeit der Wahlkreiſe das

Wort reden.
Wir beantragen, getrennt über die Teile des freiſinnigen An-
trags abzuſtimmen. Die Einführung des Reichstagswahlrechts
für Elſaß-Lothringen kann für Preußen nicht vorbildlich ſein.
Es heißt nicht Gefährdung, ſondern Befeſtigung des Reichstags
wahlrechts, wenn es in Preußen nicht eingeführt wird. Sonſt
ſteigt nämlich die Zahl ſeiner Gegner ins Unermeßliche. (1) Jm
Reiche ſind wir entſchloſſen, das Reichstagswahlrecht zu ſtützen
und zu ſchirmen. Die öffentliche und die indirekte Wahl ſind
tatſächlich abgetan. Die Konſervativen haben die öffentliche,
die Regierung hat die indirekte Wahl fallen laſſen. Was Sie
einmal aus der Hand gegeben haben, bekommen Sie nicht
wieder. Wenn Herr v. Heydebrand jede Aenderung am Wahl-
recht ablehnt, ſo bedeutet das eben für uns, daß wir nach zwei
Fronten zu kämpfen haben, gegen den Radikalismus, von rechts
und den Radikalismus von links. (Beifall b. d. Natl.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.)
Wir werden den Antrag ablehnen. Daß der größere Teil

meiner politiſchen Freunde im Reichstag für die Einführung des
Reichstagswahlpechts für ElſaßLothringen ſtimmte, geſchah
unter ausdrücklicher Verwahrung dagegen, daß irgendwelche
Folgerungen für Preußen daraus gezogen würden. Die Frage,
ob direkt oder indirekt, iſt für uns weniger weſentlich als die
Frage des Wahlrechts ſelbſt. Die geeignetſte Form des Wahl
rechts, die am meiſten den alten preußiſchen Forderungen ent-
ſpricht, iſt die, die weiten Kreiſen des Mittelftands den gebühren-
den Einfluß ſichert. (Beifall rechts.)

Aug. Korfanty (Pole): Das preußiſche Volk hat ebenſo
gut Anſprüche auf das Reichstagswahlrecht wie Elſaß-
Lothringen.

Ein Schlußantrag wird gegen die Linke angenommen.
Abg. Dr. Liebknecht (Soz., zur Geſchäftsordnung) Nach

dem Abg. Hoffmann ſind nur noch Gegner des Antrags zu
Wort gekommen. Wir haben den lebhaften Wunſch, uns in
dieſer Debatte mit dem Gegner auseinanderzuſetzen. Uns liegt
insbeſondere daran, feſtzuſtellen, ob und in welcher Weiſe

Präſident v. Kröcher: Das iſt nicht zur Geſchäftsordnung.
Abg. Dr. Liebknecht (fortfahrend): Jch hatte mich zum

Wort gemeldet, als der Präſident erklärte, es liege ein Schluß-
'antrag vor.

Präſident v. Kröcher: Das iſt keine Bemerkung zur Ge-
ſchäftsordnung.

Abg. Dr. Liebknecht wird durch fortwährende Unter-
brechungen des Präſidenten am Reden verhindert.
Das Schlußwort erhält für die Antragſteller Abg. Fiſch
Bveck (Vpt.) 139 Großgrundbeſitzer ſitzen hier im Hauſe, wozu
noch die Land räte uſw. kommen, die ebenfalls agrariſche
Jntereſſen vertreten. Selbſt die konſervativen Bauern werden
niedergeſtimmt, wenn ſie gegen den Stachel des Großgrund-
beſitzes löcken. Der Redner wendet ſich gegen die Verſcharrung
des Fortbildungsſchulgeſetzes Präſident v. Kröcher: Das
gehört wirklich nicht zum Wahlrecht) und verweiſt nochmals
unter wütenden Schlußrufen des Zentrums und der Rechten
auf die Ankündigung der Wahlreform in der Thronrede.

Abg. Dr. Schiffer (natl.) beantragt, aus dem erſten Teil
des volksparteilichen Antrags

das Wort „gleiches“ zu ſtreichen.
'Mit Freiſinnigen, Sozialdemokraten, Zentrum und Polen

ſtimmen auch die beiden konſervativen Parteien gegen die
Streichung. Die Streichung wird alſo abgelehnt. (Schallen-
des Gelächter rechts, entrüſtete Zurufe auf der Linken.) Gegen
den unverändert gebliebenen Antrag ſtimmen nunmehr die
Rechtsparteien und die Nationalliberalen, worauf der erſte Teil

des Antrags abgelehnt wird. (Hohngelächter auf der
Rechten.) Ebenſo ſtimmen die Rechtsparteien mit Zentrum,
Freiſinnigen und Sozialdemokraten gegen ein Amendement der
Nationalliberalen zum zweiten Teil des Antrags (Wahlkreis-
'einteilung) und dann mit dem Zentrum gegen den unverändert
gebliebenen zweiten Teil. (Erneutes Gelächter rechts, großer
Lärm links, Zuruf links: Komödie!) Der Wahlrechtsantrag
iſt alſo in allen Teilen abgelehnt.

Auf die Tagesordnung der Mittwochſitzung wird geſtellt:
„Rheiniſche Landgemeindeordnung, Bullenhaltung und Antrag
Brandenſtein. Ein Antrag Pachnicke auf Abſetzung des
Antrags Brandenſtein wird abgelehnt. Eine Anfrage des Abg.
Waldſtein (Vpt.): Wann das Abgeordnetenhaus geſchloſſen
werden ſoll, erklärt Herr v. Kröcher, nicht beantworten zu
können.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Die Regierung will erſt
ſchließen, wenn das Haus dazu bereit iſt, es ſei denn, daß
Mogeleien hinter den Kuliſſen ſtattfinden. (Unruhe rechts.)

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr.
Schluß 534 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprehſtunden nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends von
5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Halle ung Saalkreis.

Halle a. S., den 28. Juni 1911.
Frauen heraus!

Jn unſerem Wahlkreiſe finden gegenwärtig öffentliche Frauen
verſammlungen ſtatt. Da heißt es jetzt: Frauen heraus! Die
Reichstagsmehrheit hat das weibliche Proletariat in unerhörter
Weiſe provoziert. Mit den Beſchlüſſen der Reaktionäre zur
Reichsverſicherungsordnung iſt die Mutter, die Trägerin der
zukünftigen Generationen, mißhandelt worden. Frauen, Müt
ter, Töchter des Volkes ſind mißhandelt, getreten, unwürdig,
als ein Stück Vieh behandelt worden. Der Staat, der zirka
20 Mill. Mark für die Zivilliſte opfert, der Millionen für
Pylizeilumpereien bezahlt, der Unſummen für Pferdeſport
und Ordenskram wegwirft, dieſer Staat hat kein Geld für
ausreichenden Mutter und Säuglingsſchutzl Das Reich, das
Milliarden für den Moloch Militarismus aufwendet, es hat
kein Geld für eine anſtändige Witwen- und Waiſenverſicherung.
Dieſer Skaat, der den feiſten Junkern Milliarden von Liebes
gaben zuſchanzt, er beraubt die Witwen und Waiſen ſogar
früherer Vorteile aus der Jnvalidenverſicherung. Nach den
bisherigen Beſtimmungen wurden die geleiſteten Beiträge
zurückgezahlt, wenn eine verſicherte Arbeiterin ſich verheira-
tete oder wenn der Mann ſtarb, ohne daß er eine Rente
bezog. Zollräuber und Liebesgabenempfänger haben den
Armen dieſe Vergünſtigung nun geraubt. Für die Zukunft er
folgen ſolche Rückzahlungen nicht mehr.

Frauen, im heiligen Zorn über ſolche Verruchtheit, ſchwört
Rache der kaltherzigen, erbarmungsloſen Schnapsblockmehrheit,
die euch ſo zu behandeln wagte! Nun iſt es Zeit, die indiffe-
renten und unwiſſenden Geſchlechtsgenoſſinnen aufzupeitſchen.
Appelliert an das Muttergefühl, rüttelt die Getretenen und
Geknechteten auf, reißt ſie hinein in die politiſche Bewegung
und zeigt ihnen den Weg, der zur Befreiung von der Sippe der
Volksfeinde führt. Bringt das Blut der verratenen und ver
kauften Frauen in Wallung, reißt ſie alle zur Empörung gegen
das herrſchende Syſtem auf und ſorgt dafür, daß die Witwen,
von Liebe zu ihren Kindern gedrängt, gegen die Schmach und
die Schande rebellieren, macht den Töchtern des Volkes klar,
daß ein glühender Haß gegen die herrſchende Geſellſchaft ſie
beſeelen muß. Ein entſchiedenes Wollen, dieſe Herrſchaft zu
beſeitigen, muß alles Tun der Frauen beſtimmen. Wie der
ehrliche Menſch jede Sünde, jede Schandtat haßt und verachtet,
gegen ſie mit dem Aufgebot aller Kräfte kämpft, ſo muß die
Frau dieſe Verhöhner des Weibes haſſen, die im Reichstage den
Mutter-, Schwangeren-, Witwen- und Waiſenſchutz brutal mit
Füßen traten. Das nächſte Mittel dazu iſt der Anſchluß an die
Partei, Eintritt in die Organiſation.

Hinein in die Reihen des kämpfenden Proletariats, nieder
mit den Volksfeinden. Sorgt für Maſſenbeſuch der
jetzigen Verſammlung! Werbt in ihnen Anhänger für die
völkerbefreiende, revolntionäre Sozialdemokratie!

Die konſervativen Parteien und die Sozialdemokratie.
Will man in den Kampf ziehen und will man ſich ſeinen

günſtigen Erfolg ſichern, dann muß man den Gegner kennen,
genau kennen. Man muß wiſſen, worauf ſeine Macht beruht,
mit der er ſich einem entgegenſtemmt. Es genügt da nicht zu
wiſſen, warum er erſt hier und dann dort einmal losknallt,
oder erſt hier und dann dort Blößen und Schwächen zeigt.
Und ſo genügt es auch im politiſchen Kampfgetöſe
nicht, daß wir täglich leſen und hören, wie hier und da und
dort unſere Feinde, die Konſervativen, brutal ihre
Macht gebrauchen und andererſeits wieder an dieſen und
jenen Stellen wunde Punkte, ekelhafte Blößen zeigen. Es
gilt zu unterſuchen, warum haben gerade ſie hier in Preußen-
Deutſchland noch die Macht und warum treten bei ihnen
trotzdem die Fehler auf, die wir ſo oft agitatoriſch kräftig
ausnutzen können. Weiß man das, ſo kann man viel treff-
ſicherer 1rit ihnen abrechnen, ihnen viel tiefere, empfindlichere
Wunden ſchlagen. Und kennt man andererſeits genau die
Wurzeln ihrer Macht, ſo kann man viel aufreizender, zünden-
der die Beſitzloſen zum Kampf gegen dieſen Hort der Regaktion
aufrufen.

Gründliche Aufklärung tut uns immer wieder not. Und ſo
iſt es zu begrüßen, daß ſie uns über die Konſervativen durch
den Genoſſen Eduard Bernſtein am morgigen Donnerstag
im Volkspart wieder von neuem gegeben werden ſoll. Arbeiter
und Arbeiterinnen, erſcheint in Maſſen zu dieſer öffentlichen
Verſammlung!

Eine Schuhmacherausſperrung.
Jn der Schuhfabrik von Gebr. Otto in Lauchſtedt wurde den

Maſchinenarbeitern, Ueberholern und Nacharbeitern wegen Lohn-
differenzen gekündigt. Zuzug iſt deshalb ſtreng fernzuhalten.

Zentralverband der Schuhmacher Deutſchlands,
Gau 10, Halle a. S.

Dramzatiſche Abteilung des Sozial demokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis. Da die Darbietungen der Drama-
tiſchen Abteilung den Kunſtanſprüchen des Publikums nicht mehr
genügen und die Theaterabende der Gewerkſchaften durch Berufs
ſchauſpieler ausgeführt werden können, ſah ſich die Dramatiſche
Abteilung veranlaßt, da ihre Aufgabe nunmehr erledigt iſt, ſich
aufzulöſen. Das Vermögen ſowie das Jnventar iſt laut Be-

ſchluß der letzten Verſammlung dem Volkspark überwieſen worden
Alle mit der Abteilung in Verbindung ſtehenden Körperſchaften
wollen hiervon Kenntnis nehmen.

Die Arbeitervertreter in den Organen der Arbeiterver
ſicherung hielten am 26. Juni im Engliſchen Hof ihre Monats
verſammlung ab. Zunächſt wurden Berichte über die Verhand
lungen des Schiedsgerichts für Arbeiterverſicherung in Merſeburg
erſtattet. Ueber die Sitzung am 28. April berichtete Stark. Zur
Verhandlung ſtanden 25 Unfall-Streitfälle, von denen zehn einen
ganzen oder teilweiſen Erfolg für den Verletzten brachten. Ueber
die Sitzung vom 2. d berichtete Droſſin. Jn dieſer wurden
ca. 30 Unfallfälle erledigt, von denen fünf einen vollen und vier
einen teilweiſen Erfolg für den Verletzten hatten. Weſtphal be
richtete über den 10. Juni, an dem 16 Invaliden und neun Un
fallverſicherungsſtreitfälle erledigt wurden. Von erſteren hatten
vier, von letzteren keiner Erfolg. Am 19. Juni ſtanden nach dem
Bericht von Jänicke 28 Unfallſachen zur W Davon
hatten nur fünf einen ganzen oder tkeilweiſen Erfolg für die
Kläger. Sodann ſprach noch Arbeiterſekretär Kleeis in längeren,
intereſſanten Ausführungen über die Einführung der Reichsver
ſicherungsordnung. Er legte insbeſondere dar, an welchen Zeit
punkten entweder beſtimmt oder wahrſcheinlich die einzelnen Ab
ſchnitte des umfangreichen Geſetzes in Kraft treten. Es ſollen in
Zukunft eine Reihe Vorträge über die einzelnen Teile des Ge
ſetzes im Arbeitervertreterverein gehalten werden.

Zum Schluſſe wurden eine Anzahl geſchäftlicher Dinge be
ſprochen, u. a. auch ein gemeinſamer Beſuch dex internationalen
Hygieneausſtellung in Dresden beraten.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden ain Montag, den 26. Juni
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 72,
niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 70 Mk.; für Bullen: Höchſter
Preis 72, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 70 Mk. für Kühe:Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk.; für Sau kälber:
Höchſter Preis 80, niedrigſter Preis 73, häufigſter Preis 77 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 76 Mk. für Schafe;
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 62, e ter Preis 69 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 58, niedrigſter Preis 54, häufigſter
Preis 56 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſip der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Walhalla- Theater. Donnerstag Benefiz für Direktor Winter
Tymian. Dieſe Meldung wird nicht verfehlen, das Theater
ebenſo zu füllen, wie geſtern bei dem Benefiz von Fritz Thurm-
Sylvaré, der mit Blumen, Kränzen und Geſchenken reich bedacht
wurde.

Wiederholte Selbſtwordverſuche. Geſtern morgen warf ſich
ein ruſſiſcher Student in der Dölauer Heide auf die Schienen
der Hettſtedter Bahn, um ſich überfahren zu laſſen. Er wurde
aber rechtzeitig dort fortgeholt. Nun verſuchte er ſich mit ſeinem

a die Halsadern zu durchſchneiden. Doch auch das
wurde verhindert und der Lebensmüde dann in Schutzhaft ge
bracht. Ein ſchweres Lungenleiden ſoll ihn zu der Verzweiflungs
tat getrieben haben.

Dölau. Der Winterfahrplan bringt einige neue gute
Abendverbindungen mit Halle. Außer den ſchon jetzt verkehrenden
Zügen werden ſolche um 3 Uhr 40 Min. nachmittags, 8 Uhr
45 Min. und 11 Uhr 45 Min. abends von Halle abfahren.

Könnern a. S. Durch die gute Dampferverbindung mit Halle
ſind die immer noch nicht genug gewürdigten Schönheiten des
Saaletales bei Wettin, Rotenburg und Könnern für recht bequeme
Ausflüge erſchloſſen worden. Was Wunder, wenn auch die Halle
ſchen Arbeitervereine oft und gern die Gelegenheit w. einen
Ausflug nach dieſer ſchönen Gegend zu unternehmen. So fuhren
u. a. am vergangenen Sonntag 300 Angehörige des Turnvereins
Fichte-Halle nach Rotenburg, um von dort aus zu Fuß das Ziel,
Bürgergarten in Könnern, zu erreichen. Alle Teilnehmer waren
hochbefriedigt von der Tour. Nur eins vermißten ſie: wäre es
nicht möglich, auch in Könnern einen Arbeiterturnverein ins Leben
zu rufen Der Bürgergarten iſt ja ſo gut dazu geeignet, um den
Turnern eine gaſtliche Stätte zu bieten. Alſo auf, Arbeiter und
Gewerkſchaftsgenoſſen, gebt bald die einzig richtige Antwort auf
den patriotiſchen Klimbim, der im Juli von den deutſchen Turnern
in eurem Städtchen geplant iſt.

Aus den Hachbarkreilen.
Eilenburg. Die Polizei im Kampf gegen die freien

Gewerkſchaften. Als im vorigen Jahre unſer Gewerkſchaftsfeſt
veranſtaltet wurde, erwies ſich das Gewerkſchaftshaus als viel zu
klein, um die Teilnehmer zu faſſen. Jn dieſem Jahre hat ſich nun
die Mitgliederzahl, es ſind jetzt ziemlich 3000 Mitglieder dem
Kartell angeſchloſſen, bedeutend verſtärkt. Folglich war es Pflicht
des Kartells, einen Raum zu beſchaffen, in dem die Teilnehmer
untergebracht werden könnten. Durch den Bürgermeiſter iſt das
Schützenhaus den Arbeitern vorenthalten worden. Nun iſt in der
Nähe des Gewerkſchaftshauſes ein dem Brauereibeſitzer Rudolph
gehöriger großer Garten, der vollſtändig abgegrenzt iſt. Dieſer
Garten wurde den Gewerkſchaften für ihr Feſt zur Verfügung
geſtellt, um darin allgemeine Beluſtigungen vornehmen zu können.
Doch auch dies glaubte unſer Erſter Bürgermeiſter Dr. Belian
nicht dulden zu dürfen. Trotzdem den 70 bis 80 Schützen ein
offener Platz ſehr bereitwillig zur Verfügung geſtellt iſt. Am
26. Juni ging dem Genoſſen Quitzſch folgendes Schreiben zu:

Eilenburg, den 23. Juni 1011.
Polizeiverwaltung.

Jn unſerem Beſcheide vom 12. Juni d. J. ſind wir von der
Anſicht ausgegangen, daß dem Antrage gemäß das Gewerk-
ſchaftsfeſt in den geſchloſſenen Räumen des Gewerkſchaftshauſes
Zum Tivoli am 2. Juli d. J. ſtattfinden ſoll. Jetzt wird be-
kannt, daß Sie dieſes zum Teil in den Garten des Brauerei-
beſitzers Rudolph verlegen wollen und daß Sie durch Sonder-

o

beginnt unser grosser, alljährlich einmal stattfindender

Saison-Räumungs- Verkauf.
Enorme Preisermässigungen. Selten günstige Angebote.
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einladungen aus dem Rahmen der
am Orte hinausgehen, das Feſt alſo
gemeinheit tragen ſoll. Wir machen Sie ausdrücklich darauf
aufmerkſam, daß wir die Genehmigung zu einem ſolchen allge
meinen Feſte ſowie zu einem Feſte, das ſich außerhalb des ge
ſchloſſenen Gewerkſchaftshauſes bewegt, keineswegs geben können,
und alle öffentlichen Veranſtaltungen unter freiem Himmel
Jhnen unterſagen müſſen. Dr. Belian.
Alſo nun wißt ihr es, Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen aus

der Umgebung Eilenburgs! Falls ihr vom 2. bis 9. Juli nach
Eilenburg kommt, habt ihr das Schützenfeſt zu beſuchen, das wird
euch vom Bürgermeiſter nicht verwehrt, aber an dem dte eurer
Geſinnungsgenoſſen teilzunehmen, wird euch vom Dr. Belian unter
ſagt. Wir haben alle Urſache, unſerer Polizeiverwaltung für ihre
agitatoriſche Mithilfe gegen den Beſuch des Schützenfeſtes
dankbar zu ſein. Was ſonſt vielleicht niemand fertig gebracht
hätte, das bringt dieſes die Gemüter aufregende Verbot zuſtande.
Eine Verſammlung, die am Freitag, den 30. Juni, im Tivoli
ſtattfindet, wird ſich mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. Wir
ben das Erſuchen an die Gewertſchaftler, für zahlreichen Beſuch
zu ſorgen.

Bitterfeld. Für den Bahnbau Bitterfeld Eilenburg
will der Staat 800000 und die Provinz auch 800000 Mark her
geben. Vorher müſſen jedoch die von der Bahn berührten Ge-
meinden, Kreiſe und ſonſtigen Intereſſenten ebenfalls 800000 Mk.
gezeichnet haben. Außerdem wird unentgeltliche Hergabe des
Grund und Bodens erwartet. Jn Eilenburg hat man am Montag
in der Stadtverordnetenſitzung die für dieſe Stadt verlangten
150 000 Mk. und die Hergabe des Geländes bewilligt.

Delitzſch. Reiche Unterſtützung für „Arbeitsloſe“.
Die Zuckerfabrik Delitzſch hat in ihrer Generalverſammlung ihren
beſitzenden nichtstuenden Aktionären erklärt: Das abgelaufene

eſchloſſenen Gewerkſchaft
en Charakter einer All-

Geſchäftsjahr iſt äußerſt günſtig, vielleicht das günſtigſte ſeitBeſtehen der Fabrik überhaupt ſo daß 20 Prozent Divi-
dende auf die Rübenaktien verteilt werden konnten. Außerdem
erfolgte noch eine Nachzahlung von 43 Pf. pro Zentner Rüben.
Das iſt wirklich allerhand an Entbehrungslohn. Auf jede 1000Mark Kapital, die ſo ein Arbeitsloſer in die Fabrik geſtect hat,

bekommt er zu dieſen 200 Mark Profit als Zinſen herausgezahlt.
Und die Arbeiter, die das erarbeitet haben, leben mit ihren Fami
r n W und Sorgen. Das iſt der Kapitalismus, dem unſer

ampf gilt.

Eisleben. Ein prächtiges Arbeiterfeſt feierte am ver-
gangenen Sonntag der Eisleber Geſangverein Hoffnung anläßlich
ſeines 25 jährigen Beſtehens. Nicht weniger als 17 Vereine waren
von auswärts erſchienen; ganz beſonders ſtark vertreten war der
Halleſche r Alle boten nach einem impoſanten Umzuge
im geſanglichen Wettſtreite ihr Beſtes. Voll befriedigt zogen am
Abend die Gäſte ihrer Heimat zu, aber nicht, ohne noch vorher
im Vereinslokal Bürgergarten Einkehr gehalten und einige Lieder
zum beſten gegeben zu haben. Der Tag wird allen Teilnehmern
än guter Erinnerung bleiben, haben doch ſowohl die Eisleber, als
auch andere junge Vereine gehört, wieviel noch auf dem Gebiete
des Arbeitergeſanges gelernt werden muß, um nur annähernd die
Vollkommenheit ſo manches Gehörten zu erreichen. Allen Gäſten
r See der Eisleber Arbeiterſchaft gedankt für ihre Mühen
und Opfer.

Wittenberg. Gründung eines Arbeiter-Turn-
vereins. Die Beſtrebungen, hier einen Arbeiterturn-
verein zu gründen, ſind von Erfolg geweſen. Der Verein
iſt unter dem Namen Freie Turnerſchaft Witten-
berg ins Leben getreten und zählt trotz der kurzenZeit ſeines
Beſtehens ſchon 50 Mitglieder. Dieſe erfreuliche Tatſache iſt
zum nicht geringen Teil den hieſigen Gewerkſchaften und den
Brudervereinen zu danken. Allen freundlichen Gebern ſei an
dieſer Stelle beſonders gedankt. Die Turnſtunden finden
regelmäßig jeden Dienstag und Freitag, abends 81 Uhr, im
Freudenbergſchen Saale, Kurfürſtenſtraße 16, ſtatt.

An alle diejenigen, die begriffen haben, daß es gerade für
den Arbeiter notwendig iſt, daß er ſich ſeinen Körper geſund
erhält, ergeht die Aufforderung: „Kommt zum Turnen!“ Weiſt
die Jugend, mit der ihr täglich an der Arbeitsſtelle in Be
rührung kommt, darauf hin, daß ſie ſich dem Arbeiterturnverein
anſchließt, denn nur dort behandelt man ſie als Gleiche unter
'Gleichen.

Auch diejenigen, die als organiſierte Arbeiter .ioch der Deut
ſchen Turnerſchaft angehören, müſſen darauf aufmerkſam ge
macht werden, daß kein ehrlich denkender Arbeiter einer ſo
durch und durch reaktionären Organiſation noch eine Stunde
JIänger angehören darf. Für ſie muß es heißen: Heraus aus
den deutſchen Turnvereinen und hinein in den Arbeiterturn-
verein Freie Turnerſchaft Wittenbergl!

Torgau. Polizeiliche Mißgriffe. Ein geiſtes-
ſchwaches Mädchen ſollte von hier nach einer Anſtalt in der
Nähe von Halle überführt werden. Anſtatt den Eltern und
Angehörigen von dieſem Vorhaben rechtzeitig zu
machen, erſchien früh um 348 Uhr der Polizeiſergeant Krahl
in der Wohnung der Schweſter der Kranken. Da er die Woh
mung noch verſchloſſen fand, machte er darauf aufmerkſam,
wenn nicht ſofort aufgemacht würde, wolle er das Mädchen
mittels Leiter durch das Fenſter holen. Nachdem ſich das Mäd-
chen etwas Ueberkleider angelegt hatte, wurde die Tür geöffnet.
Der Polizeibeamte ſagte nun, es wäre ein Herr auf der Poli-
zeiwache, der die Kranke ſprechen wolle, ſie ſolle ſofort mit kom-
men. Die Schweſter der Kranken wollte an deren Stelle auf
die Polizeiwache gehen, weil das Mädchen noch barfuß und un
gewaſchen ſei. Der Polizeibeamte beſtand aber darauf, daß
das Mädchen in dieſem Zuſtande mitkomme. Auf der Polizei
wache befand ſich bereits eine „Schweſter vom heiligen Geiſt“,
die das Mädchen in die Anſtalt bringen ſollte. Jnzwiſchen
war die Mutter der Kranken verſtändigt worden und ſie kam
ſofort, aber zu ſpät. Das Mädchen war ſchon mit der Kranken-
ſchweſter am Bahnhof. Die Mutter begab ſich jetzt dorthin und
ſagte, daß ſie ihr Kind erſt anziehen wolle und ihm die Haare
machen ein 18jähriges Mädchen könne doch nicht barfuß und
mit offenen Haaren fahren. Jetzt trat der r Krahl
herzu, packte die Mutter am Arm und drängte ſie zurück. Das

Mädchen mußte zett in einem Zuſtande der ſofort jedem zu er
tkennen gab, da e geiſteskrank war, transportiert werden.

Augenzeugen gaben ihrer Verwunderung über das Benehmen
des Polizeibeamten laut Ausdruck. Die Mutter zeigte am
nächſten Tage der ſie beſuchenden Krankenſchweſter blaue Flecke
am Arm, die von dem feſten Anpacken des Polizeibeamten her-
rührten. Der Polizeibeamte Krahl würde beſſer getan haben,
wenn er etwas vorſichtiger geweſen wäre. Es wäre notwendig
geweſen, das Mädchen etwas herrichten zu laſſen, damit man

den erſten Blick in ihr eine Jrrſinnige erkennen
mußte.

Mühlhauſen. Handelskammerwünſche. Die Handels
kammer für die Kreiſe Mühlhauſen, Heiligenſtadt und Worbis
machte in ihrer letzten Sitzung gegen die Konſumvereine mobil.
Es galt da, den gewerblichen Mittelſtand vor den „Schädigungen
der Konſumvereine“ in Schutz zu nehmen. „Es liege im Jntereſſe
des Staates, den Klein und Zwiſchenhandel nicht durch dauernde
Begünſtigung der Konſumanſtalten, beſonders bei der Steuer-
gergehung, zu ruinieren.“ Die politiſche Tätigkeit der
zeamten in Konſumvereinen müſſe verboten und die Ver-

eine mit acht Prozent des Umſatzes als Einkommen
verſteuert werden. Nach dieſer Aktion zugunſten des Mittel
ſtandes nahm man ſich der thüringiſchen Heiminduſtriellen an und

wandte ſich gegen die Schaff iämtern. Es bedeute den Ruin der Hausinduſtriellen, wenn
gleichmäßige Zeitlohnſätze zur Einführung kämen. Die Sozial
demokratie verlange „möglichſt kurze Arbeitszeit und möglichſt
hohe Löhne“, frage aber nicht danach, was mit den Arbeitgebern
werde. Dieſe Aermſten! Auch die Reichsverſicherungsordnung
wurde geſtreift. Hier wurde hervorgehoben, die Jnduſtrie müſſe
vor ſozialen Laſten künftig verſchont bleiben. Was an Reaktion
auf gewerblichem Gebiete denkbar iſt, ſcheint in dieſer Handels
kammer vereinigt zu ſein.

Zeitz. Einen Feſtumzug durch die Straßen der Stadt
machten am Sonntag die Zeitzer Genoſſen anläßlich ihres Wahl
kreisParteifeſtes, das von etwa 7000 Perſonen beſucht war. An
dem Feſtzug nahmen 4000 Perſonen teil. Er verlief, da ſich die
Polizei pflichtgemäß r i verhielt, muſtergülti ordentlich
und ruhig, was ſich die Halleſche Polizei zur Notiz nehmen ſollte.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die Konſumvereine in Oeſterreich.

Das Jahrbuch der öſterreichiſchen Konſumvereine für 1910
berichtet über 388 Vereine mit einer Mitgliederzahl von 224 000
und einem Umſatze von über 123 Millionen Kronen. Der Er-
trag der Vereine betrug rund 956 Millionen Kronen. Zum
erſtenmal erſcheinen in dieſer Statiſtik außer den großen
Wiener Konſumvereinen auch Provinzvereine mit Millionen-
umſatz. Der tſchechiſche Separatismus, der ſich leider auch auf
die Konſumvereine erſtreckt, hat dem Zentralverband öſter
reichiſcher Konſumvereine keinen Schaden zugefügt; während
elf tſchechiſche Vereine austraten, traten deren 18 neu ein. Die
öſterreichiſchen Sprachverſchiedenheiten nötigen auch die Kon
ſumvereine, eine ganze Reihe von Blättern herauszugeben.
Während wir in Deutſchland als Fachblatt der Vorſtands und
Aufſichtsratsmitglieder und Angeſtellten die Konſumgenoſſen
ſchaftliche Rundſchau haben und daneben als Organ für die
Mitglieder das Konſumgenoſſenſchaftliche Volksblatt, das vor
einiger Zeit bereits die Auflage von 300 000 Exemplaren über-
ſchritten hat, beſteht in Oeſterreich ein Fachblatt der Konſum-
vereine und ein Volksblatt, Der Pionier, für die deutſchen Ge-

„noſſenſchaften. Für die tſchechiſchen Genoſſenſchaften erſcheint
ſeit Anfang 1910 ein Volksblatt, Rozwoi, für die polniſchen
Vereine beſteht ſeit Anfang 1910 ein Blatt, Zespolenie, das ſo
wohl für die Mitglieder als für die Verwaltungen beſtimmt iſt.

Ganz amüſant ſind die Mitteilungen über die Lichtbildervor-
träge. Aehnlich wie es in Deutſchland bereits ſeit Jahren ge
ſchieht, iſt man auch in Oeſterreich dazu übergegangen, Licht-
bildervorträge über die Konſumvereine halten zu laſſen. Da
der öſterreichiſche Amtsſchimmel bekanntlich ſehr langſam
trottet, hat man Monate vorher die Vortragsreiſe angemeldet.
Jn Steiermark war jedoch die Tour bereits längſt beendet, als
die Genehmigung eintraf. Noch ſchöner ging es in Böhmen.
Hier kam ein Verbot, als ſämtliche Vorträge ungefährdet und
ohne Zwiſchenfall erledigt waren. Die Bekämpfung der Kon-
ſumgenoſſenſchaften durch Händler und Mittelſtändler iſt nicht
minder heftig als in Deutſchland. Trotzdem und trotz der
Schwierigkeiten, die die nationale Zerriſſenheit Oeſterreichs
bereiten, entwickeln ſich die öſterreichiſchen Konſumvereine er-
freulicherweiſe recht gut.

Allerlei.
Die Cholera in Jtalien.

Nachdem italieniſche Behörden in den letzten Wochen das Be
ſtehen der Cholera in Venedig und auch in Sizilien ab-
geleugnet haben, laſſen ſich die Tatſachen nicht mehr länger ver-
tuſchen. Auf Sizilien macht ſich eine lebhafte Agitation be
merkbar, ſeitdem man weiß, daß die Cholera dort herrſcht. Jn
Baderia hat die Bevölkerung die Sanitätsbaracken
verbrannt. Jn Palazzo Adriano hat die Menge das
Rathaus mit Steinen bombardiert. Jn Vittoria
hat das Volk die Aerzte am Betreten der Stadt verhindert,
welche die notwendigen Maßnahmen treffen wollten, um ein
r ehgreifen der Seuche zu verhindern. Die Lage iſt ſehr
ernſt.

Paris, 28. Juni. Die Präfekten erhielten ein amtliches
Rundſchreiben, worin ihnen die Maßnahmen vorgeſchrieben
werden, die wegen der Choleragefahr gegen Reiſende aus
Jtalien Oeſterreich und der Türkei in Anwendung gebracht
werden müſſen.

Halle a. S. Leipzigerstrasse 87.

Kopfläuse,
Wanzen, Flöhe vertilgt

„Didmantenwasser“
Bahnhofs Apotheke, am Bahnhof

Friedrich Fiedler,
Tischmessor, KohlenHeudluns

beste Solinger, bei z 77 wg W Fa e u5 elephon 3248, Telephon 3248,C. F. Ritter, liefert erſtkl. Waren zu billigſten
Leipzigerstrasse 90. Tagespreiſen.

für alle Arten Vögsel.
Bruno Pretzsch,

Moritzzwinger 1.

H. Elkan

ung von Heimarbeits-

Panik im Kino.
Während in der Victoria Hall in Portsmouth geſtern

kinematographiſche Bilder von den Krönungsumzügen in Lon
don gezeigt wurden, fing ein Film plötzlich Feuer. Der
Operateur ſchloß ſofort die Tür ſeines Raumes, da er die
Flammen nicht löſchen konnte. Die anweſenden 2000 Perſonen
hatten jedoch die Flammen geſehen und ſtürzten in wildem
Schrecken zu den Ausgängen. Viele Frauen wurden ohnmächtig.
Jm Gedränge wurden zahlreiche Perſonen verletzt; vielen wur-
den die Kleider vom Leibe geriſſen. Der Operateur erlitt ſchwere
Brandwunden. Die Feuerwehr konnte ſchließlich den Brand
löſchen, bevor er größeren Schaden angerichtet hatte.

Schiffsunfall.
Auf der Schelde bei Antwerpen hat ſich Dienstag morgen

ein ſchwerer Unglücksfall zugetragen. Der ſchwediſche Dampfer
Ludwig Peiron, der geſtern nach Stockholm abgefahren
war, ſtieß mit dem Lotſendampfer Nr. 15 zuſammen. Der
Lotſenkutter überſchlug ſich und die ganze Mannſchaft fiel ins
Waſſer. Der Kapitän des Lotſenkutters ertrank, die übrigen
ins Waſſer gefallenen Perſonen wurden gerettet.

Amerikaniſche Millionäre als Schmuggler.
Die Neuyorker Zollbehörde iſt einem großen Schmuggel-

komplott auf die Spur gekommen, das zwiſchen einem bekannten
Multimillionär und den Neuyorker Zollbeamten ſeit
mehreren Jahren beſtand. Man ſchätzt den der Zollverwaltung
entſtandenen Schaden auf mehr als 2 Millionen Dollar
und glaubt, daß zu dieſem Werte Juwelen und Möbel ohne
Zahlung eines Zolles eingeführt worden ſind. Der Oberſtaats-
anwalt wird die Angelegenheit vor die Geſchworenen bringen.
Bekannt wurde die Affäre durch eine in Lebemännerkreiſen
viel genannte Neuyorker Dame, die ſich an einem ihrer Ver
ehrer, der ſie mit Juwelen beſchenkt und ſie in letzter Zeit ver
laſſen hatte, 2 wollte. Sie brachte die Sache beim Zolldirektor
von Neuyork, Herrn Löb, zur Anzeige, der der Angelegenheit
auf den Grund ging und das Komplott entdeckte. Jn der Tat,
eine edle Kumpanei!

Kleines Allerlei. Beim Baden in der Donau er-
trunken ſind bei Budapeſt fünf Mann vom ter
21. Landwehrregiment. Vom Dache gefallen iſt in
Solingen ein Anſtreicher, der nachts mit der brennenden
Kerze in der Hand ſchlafwandelnd auf dem Dache ſpazieren
ging. Er ſtürzte auf die Straße, wo er mit zerſchmetterten
Gliedmaßen tot liegen blieb. Durch ſpielende Kin-
der entſtand in der Ortſchaft Katzbach bei Linz eine Feuers
brunſt. Sieben Gehöfte ſind eingeäſchert worden. Der Scha-
den beziffert ſich auf mehr als 100 000 Kronen. Vom Blitz
erſchkagen. Jn Bergen bei Hoyerswerda (Schleſien) wur-
den in der Wohnung durch Blitzſchlag eine 78jährige a und
ihr 20 Jahre alter Enkelſohn getötet, die anderen Familien
mitglieder betäubt. Ein liebenswürdiger Ehe-
gatte. Auf der Engelsbrücke in Rom wurde Dienstag nacht
ein Mann verhaftet, der eben im Begriffe war, eine ge
knebelte und an den Händen gefeſſelte Frau über die
Brüſtung in den Fluß zu ſtürzen. Der Mann iſt ein
40jähriger Schmied, der ſich ſeiner um zehn Jahre älteren Frau

auf dieſem Wege entledigen wollte. e
Gerſammlungsberichte.

Bäcker. Am 20. Juni fand im Konzerthaus eine Verſamm-
lung der Bäckergehilfen von Halle a. S. und Umgegend ſtatt.
Dieſe war trotz der wichtigen Tagesordnung nicht gut beſucht.
Kollege Friedrich referierte über: Maſſenkämpfe im
Bäckergewerbe und ihre Folgen für die Halle-
ſchen Kollegen. Das Referat wurde mit Begeiſterung
aufgenommen und waren alle Anweſenden mit dem Referenten
der Ueberzeugung, daß Halle ſich ein Beiſpiel an den anderen
Orten nehmen müßte, die in dieſem Jahre in heroiſchen Kämp-
fen um die Verbeſſerung ihrer Lage gerungen haben. Solange
aber die Kollegen in Halle noch in den verſchiedenſten Vereinen
ihre Kräfte zerſplittern, wird es nicht anders werden und die
Kollegen müſſen weiter in den menſchenunwürdigen Zuſtänden
leben. Der Referent empfahl am Schluſſe ſeiner Ausführungen
eine Reſolution, in der geſagt wird, daß alles aufgeboten wer-
den ſoll, um die zerſplitterten Kräfte der Bäckergehilfen zu ver-
einigen. Mögen alle Kollegen, die dieſer Reſolution zugeſtimmt
haben, auch in der Tat dahin arbeiten, daß in den einzelnen
Vereinen die Vorſchläge der Verſammlung angenommen wer-
den, dann wird auf alle Fälle in kurzer Zeit auch in Halle der
Kampf aufgenommen werden können. Erfreulich iſt, daß auch
dieſe Verſammlung wieder einen Teil neue Mitglieder brachte.

Buchbinder. Eine gut beſuchte Verſammlung fand am
16. Juni im Gaſthof Drei Könige ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſtand der Bau des Gewerkſchaftshauſes. Nach langer Diskuſ-
ſion wurde folgender Antrag bei einigen Stimmenthaltungen
angenommen: „Die heutige Verſammlung des Deutſchen Buch
binderverbandes lehnt den Bau eines Gewerkſchaftshauſes im
Prinzip ſowie finanziell ab.“ An Stelle des abgereiſten Kol-
legen Müller wird Holzendorf als Reviſor gewählt. Die Ver-
ſammlungen ſollen in Zukunft Freitags nach dem 15. jeden
Monats ſtattfinden.

Literariſches.
Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde. Herausgegeben vom

Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde, Stuttgart. Jährlich
12 reich illuſtrierte Hefte mit den Beiblättern: Wandern und
Reiſen. Aus Wald und Heide. Photographie und Naturwiſſen-
ſchaft. Haus, Garten und Feld. Die Natur in der Kunſt.
Lex. 8.. Mark 2,80. Mitglieder erhalten die Zeitſchrift nebſt
5 Bänden der ordentlichen Veröffentlichungen für den Jahres-
beitrag von Mark 4,80 gratis geliefert.

ren waaeeeeeeeeePoſt-Abonnenten!
Um Verzögerungen in der Zuſtellung des Volksblatts zu ver

meiden, werden die Poſt Abonnenten gebeten, ſchon jetzt ihre
Abonnements zu erneuern. Der Verlag des Volksblattes

Kinderwagen
Klappfahrstühle

verkauft P staunend villig
Mederake, Burgstrasse 65.

Curwitur f. neue Stuben
möbel zu ver-

kaufen. Näheres
Bernhardystrasse 57, II.

Wohnungs- Anzeigen

Schöne Wohnung,

Bente Merke.
Billigete Preise.

umsonst u. porto
frei an jederm.

Deuische Waffea- und Fahrrad Fabriken

in Kreiensen (Harz) Nr. 616

Kaufe
Papier, Bücher, Lumpen, Fisen,

Gummi, Metalle u. Felle.
Xerm. Rein, e u. reichl. Zubehör,

n ad, Gärtchen, Balkon, ſ. preisw. tder 5- Tel. 2409. 1. Okt. z. vrm. Angerweg 45, hp.

Saison-Raumungs-Verkauf
mit 10 his 50 Prozent Proisormässigung

e beginnt Sonnabend den 1. Juli 1911.
Die Vorteile sind grosse; warten Sie deshalb mit Ihrem Finkauf.

Papier U. Pappenabfälſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Braun Bier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Brauerei.
Sanre Kirſchen empfiehlt

Soeben erſchienen

Franz Mehring
Deutsche Geschichte Je

Preis 1.25 Mk.
Zu beziehen durch die

Peeſen g. E. Wilhelmſtr. 9. Volks Buchhandlune.
Halle a. S., Harz 42/43.Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt.F. Hankf,
5. Vereinsstr. B. Tel. 686.

W
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de nä usel r cTafol Buttor-Ersatz
allerfeinſte unübertroffene Qualität (Margarine)

damit jede Hausfrau dieſe jetzt ganz hervorragend feine
unübertroffene Qualität unbedingt kennen lernt.

bedingt ei billi ButterWollen äie S dann mſedie i Jonen iner es

Pflanzen Butter e P. z Proz.Knifuſels echte Proſitg“ ar en
Marmelade An Vob.

S n tonig- 1/2 nur 29 5 Proz. Rabatt.
Tafel

Oalhalla
Donnerstag: Benefiz- Abend.

Drebtor Njnter-Tumian
als Schneidiger Tymlan und andere Glanz Rollen.

Besonderes Bravour- Programm.

Freitag Ahschleds Abend der

Winter -Tymians.
Sonnabend abend: 8.20 Uhr.

Der grosso Schlager

Halle gei mir geerußtt
Dramatisch satyrische Ausstattungs Revue

mit Gesang und Tanz in 8 Bildern.
Erstklassigo Künstler, Damen und Herren. Chor 30 Personen.

4 r m„Volkspark“

Premiere,e

1 MandelTel. 1107. Burgstrassse 27. Tel. 1107. per e kier 7 90 l. 106 Pfg.
Freitag den 30. Juni abends 8 Uhr: Frink- zu mit 5 Proz. Rabatt.

Moilkerei-gutter a 60 Reblt
Kuluſels Fett n

KunſtSpeiſe W Pfund W
ſetten Speck 7 O be R.

sttwur St Pfund 1. 10 Pro Rb.
J Prima Limburger Käſe Bund 285Moz. Ro.

g 6 pei erti prima Ware, yß Pfg. mit
ſaftig, Pfd. Fs Proz. Rab.

Zum Braten, Boe J galt für die Tafel empfehle
das infoſeiner Feinheit S gut haltende

Gr. Garten-Konzert
ausgeführt vom

Verband der Zivilmusiker Deutschlands.
Bei ungünstiger Witterung wird das Konzert im grossen

renovierten Saale ausgeführt.

Trothaer Schlösschen.
Allen Freunden und Gönnern meines

neuen Unternehmens die Nachricht, das
ich meinen
Einzugssohmaus m. Familienball

Donnerstag den 29., Juni
abhalte.

Freundlich grüssend!
Arthur Weber.

Anäusels Kolos- 1 Pfund nur

Quulität! Kein ſogen.

Schmalz 50 mit
I am. daß od. prepfett. 2Volle Garantie für prima

Bernvurgoerstr. 15,Albert Kndurel e
Airkus Blumenfeld, tun

Heute, Mittwoch: 2 Vorstellungen
4 ver FMmIllen- Fremden-Vorstellune.

Abends Uhr: Gala Abenclk.
Morgen, Donnerstag

Grand Soire, (Elite-Abend.)
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S Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.Modenzeitung 17urg Kin 0, Iri ße h tung. 43es ſtſtr eutſche Modenzeitung. .408 u Dies Blatt K5 ehört der Hausfrau 2.55
Hochintereſſ. v. 28. bis Juni: Die Reujorker berittene Häuslicher Ratgeber 1.95t Spielzeugfabrik in Paris, aktnell; Der Gehirnarzt; Tarquinus Große Modenwelt m 1.upupus; Der K ann von Venedig Adel der Veburt u. des Herzens,, Mode und Hans (mit Kolorat.) 1.25ſpann. intereſſ. Dram. Die verſchwund. Brieftaſche; Gottlieb Wurm und Mode und Haus (ohne Kolorat.) See

ſeine Schwiegermutter; Um des lieben Friedens willen, großer Humor. Kindergarderobe z 0.60
Vorzugskarten an der Kaſſe zu haben. V Anfang 5 Uhr. M r 0.60
FUuuuunnannuuun un nnnrnnunnnnnnnnnnn Große Kindermodenwelt 0.75

Kleine Modenwelt 0.50e tung z 33rauen e e 9 e 4 7 3Jnv entur halber entralblatt für Moden 0.75
8 ariſer Moden 2.50bleibt die Kierer den Ougrtal?500 35iener Chie pro Quarta u.Volksbuchhandlung Halle a. S., 7Vlufen Aibum An dieſe andere ich 1260

Harz 42/43 m Beſtellgeld 10 Pfg. pro OQuartal n
Da jetzt bereits von ſämtlichen Moden Zeitungen die letzten

Nummern des II. Quartals erſchienen ſind, erſuchen wir um rege
Beteiligung am Abonnement des III. Quartals.geſchloſſen.geſchloſſ Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.

Die Preßkommiſſion.Preß ſſi Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus-
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Montag den 3. Juli 1911
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Staudesanlliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 27. Juni.

Juſſrroten Steinmetz Lehnig
und Alma Schübel (Reichardt-6ſtraße 5 und Parkſtr. v Bäcker

Rösner u. Jda Gröſchner (Meckel-
ſtraße 15). Oberkellner Kiewitz
und Franziska Schaller (Aſchers-
leben und Marthaſtr. 7). BarbierThieme und Elſe Otto de
ſtraße 78 und Beeſenlaublingen)
Arbeiter Voigtländer u. Au Wyteſe
Voß rin ſeate u. Malchin)
Schloſſer Flohr u. Martha Nerre 3
(Herrenſtr. 19). Barbier Helmss Martha Seydewitz (Stephan-

W 12 und Steinweg 45).Ste macher Schulz und Elſa
Heger (Lindenſtr. 51 u. Melanch-
thonftraße 45). er Gille undEmma teng er (Halle und Neu
dorf). ürbeſter auſchenbach u
g. Buſch (Böllberg). Bager

omigaleck und Emilie Kraft
Halle und Kolberg). Reiſende
Jäger und E. Vollmann (Halle
und Köthen).

Geboren: Arbeiter Tatarska
aus Hainichen T. (Klinik). Ar-beiter Räuber ans Dinetfeld T.

Arbeiter Werner S.
S 2). Poſtbotenichter T r 31).Arbeiter Keitel T. (Gerberſtr. 5).
Buchhalter Günther T. (Kruken-
bergſtraße T Reſtaurateur

Schäffner T. (Talamtſtraße 9).
Vizewachtmeiſter Hübner Sohn
(Merſeburgerſtraße 93).

Geſtorben: Arbeiters Broß-
e EbefrauHttilie geb. Donner,2 J. (Schloſſerſtr. 8). Kutſchers
Petſch S S., 2 Mon. (Rittergaſſe N.
Ärbeiters El ſter Wir Amalie
geb. Metlau, 55 J. (Pfänner-
öhe 54). Maurer Kuhnt ausLerſee, 24 J. (Klinik). Arbeiters

Martin T. 3 Mon. (Schmied-
7 de 20). Jnvalide Andrae,4 J. (Bäckerſtraße 9). Abraum
egeer Jablonka aus Kanena,

(Bergmannstroſt). Berg-e pe ter Büchner gen. Herbſt ans

Stackhauſen, 30 J. (Bergmanns-
troſt). Arbeiter Sytybel aus
Bruckdorf, 19 J. (Klinik). Keſſel-ſchmied Thime, 55 J. Beeſener
ſtraße 10). Schloſſer Schejbal,
53 J. Streiberſtraße 32).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

7. Jnni.
Aufgeboten: Metallarbeiter

Meiſegeier u. Dorothea Sand-
e geb. Gundermann (Große

zallſtr. 42). Maſchinenſchloſſer
Oswald u. Frida Kunze (Dö-
lauerſtraße 26 u. Wörthſtr. 11).

Etzeſchliefzungen: Kutſcher
Sänger u. Frida Linke (Nietleben
u. Saaleſtr. 5). Privatmann
Stemmler und Klara Reinicke
(Ludw. Wuchererſtr. 59).
Geſtorben: Privatmann Dal-

linga, 85 J. (Fichteſtr. 4).

Germania- Theater, Beletreese 133.

1* Tage lang waren beide Theater polizeilich wegen all zu großemfrüher beſuchen zu wollen. eſes S rd in beiden

Zentral-Theater,
Die Frau auf Abwegen. Grdſter e ver Wege De

Auf allgemeinen Wunsch wird T Film bis Freitag gezeigt.
ranges geſperrt. Ich richte daher die verehrte Bitte an das verehrte Publikum, mein Theater etwas

eatern ſchon von 7 Uhr abends an gezeigt.

Leipzigerstrasse 17.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

Unfall- u. Haftpflicht-
Veorsicoherunge Aktion Gosollsohaft
beabsichtigt in Halle a. Se re

solbständige Bezirks-Goneralagentur

zu errichten und unter äusserst günstigen Beding-
ungen an einen tüchtigen Herrn zu vergeben. Fach-
leute aus anderen Branchen, welche bereits über eine
eigene Organisation verfügen, werden bezorzugt, doch
finden auch tüchtige Nichtfachleute Berücksichtigung.

Offerten unter T. S. 4526 an-Hagsensteoin u.
Vogler A.-G., Bertin W. S, erbeten.
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2. Beilage zum Volksblatt.
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Tagesordnung:
Die Kkonservativen Parteien und die Sozialdemokratie.

Ref.: Schriftsteller Ech. Bernstein, Berlin.
Freie Diskussion.

Einen recht zahlreichen Besuch erwartet
Der Vorstand des Sorialdemokrat, Vereins für Halle und den Saalkreis.

Freie Diskussion.

Deutſcher Gewerlſcaftz Kongreß

Ein für die deutſche Arbeiterſchaft ſehr wichtiges Problem
beſchäftigte den Kongreß am zweiten Verhandlungstage. Jn
Zeitſchriften iſt ſchon hier und da auf die ungeheure Ausbeu
tung weiter Volkskreiſe durch die ſogenannten Volksver
ſicherungen hingewieſen worden. Ein Artikel im Korre-
ſpondenzblait der Generalkommiſſion gab den letzten Anſtoß
dazu, daß Generalkommiſſion und Zentralvorſtand der Kon
ſumgenoſſenſchaften in gemeinſamer Beratung der Frage
näher traten, ob nicht durch dieſe zwei großen Organiſationen
eine Volksverſicherung ins Leben gerufen werden
könnte. Eine Studienkommiſſion nahm dann die Vorarbeiten
vor.

Bauer, der 2. Vorſitzende der Generalkommiſſion, trug
unter ſichtbar großem Jntereſſe der Delegierten ein umfang
reiches Zahlenmaterial vor, das einen genauen Einblick in die
Geſchäfte der privaten Verſicherungsgeſellſchaften bot. Ob
gleich durch Geſetz vom Jahre 1908 der großen Ausbeutung
durch die Verſicherungsgeſellſchaften etwas vorgebeugt wurde,
betrug die durch Verfall der Policen verloren gegangene
Summe noch 147 Millionen Mark. Der Referent führte aus,
dem Werbeſyſtem der Verſicherungsgeſellſchaften ſtände der
große Werbeapparat der Gewerkſchaften gegenüber, der die
Verwaltungskoſten gegenüber denen bei den Verſicherungs-
geſellſchaften bedeutend herabmindern könne. Die gedachte
„Volksfürſorge“ iſt als keine rechtsfähige Unterſtützungs Ein
richtung gedacht, nur freiwillige Unterſtützungen ſollen geleiſtet
werden. Sollte aber das Aufſichtsamt gegen dieſe freiwilligen
Unterſtützungen Einſpruch erheben, ſo würde von dem Plane
nicht Abſtand genommen werden. Jn der Diskuſſion, die nur
kurz war, wurde angeregt, auch bei Krankheit und Unfall
Unterſtützungen zu gewähren. Robert Schmidt verwies wohl
mit Recht darauf, daß es höchſte Zeit ſei, eine ſolche Unter-
ſtützungseinrichtung zu ſchaffen. Er empfahl den Hilfskaſſen,
ſich im Hinblick auf die Beſtimmungen der Reichsverſicherungs-
ordnung zu zentraliſieren zu einer allgemeinen Kranken-
zuſchußverſicherung. Einſtimmig erklärte ſich der Kongreß
in einer Reſolution grundſätzlich für Errichtung einer „Volk s
fürſorge“. Generalkommiſſion und Zentralvorſtand der
Konſumgenoſſenſchaften werden das weitere veranlaſſen.

Erſchütternde Elendsbilder waren es, die Deichmann ſo
dann in einem Referat über Heimarbeiterſchutz und
Hausarbeitsgeſetz gab. Jn der Diskuſſion wurden
dieſe Bilder vervollſtändigt. Noch einmal wird der Verſuch ge
macht diesmal durch den Gewerkſchaftskongreß das Haus
arbeitsgeſetz den Wünſchen der Arbeiter gemäß zu geſtalten.
Die Errichtung von Lohnämtern iſt die Hauptforderung, die
Deichmann auch wieder in den Vordergrund rückte. Er ſprach
dafür, daß in das Arbeitskammergeſetz eine Beſtim
mung aufgenommen werde, nach der Spezialämter für die ein
zelnen Jnduſtrien den Heimarbeiterſchutz überwachen und för-

dern und die Löhne feſtſetzen können. Genoſſe Sinn vom
Verband der Blumenarbeiter ſchilderte den Unfug, der gegen-
wärtig mit den Blumentagen getrieben wird, und wie ſich
die dabei ſichtbar zur Schau getragene Wohltätigkeit zum Teil

in weitere erſchreckende Ausbeutung der Heimarbei-
terinnen umſetzt.

Jn ſeinem Referat über Arbeiterſchutz und Ar
beiterverſicherung holt Robert Schmidt weit aus.
Gr ſchilderte zunächſt die rieſige induſtrielle Entwicklung in
Deutſchland, die Konzentration des Kapitals, die Einflüſſe der
Kartelle und Syndikate und die rieſige Zunahme der weiblichen
Arbeitskraft in Landwirtſchaft und Handel. Jn engem Zu-
ſammenhang mit dieſer rieſigen Entwicklung ſtehe die Sozial
politik. Nicht der Lohn ſei für den Warenpreis beſtimmend,
ſondern das ſpekulative Kapital. Durch Arbeiterſchutz müßten
die Wunden geheilt werden, die die Jnduſtrie ſchlägt. Redner
weiſt den Vorwurf, daß die deutſche Jnduſtrie durch die Ar-
beiterverſicherung zu ſtark belaſtet werde, zurück und führt aus,
daß in einzelnen Jnduſtrien dieſe Belaſtung e bis 1 Prozent
beträgt. Töricht ſei es, zu glauben, daß die ſoziale Geſetz
gebung ein wohlwollendes Geſchenk für die Arbeiter ſei. Die
gewerkſchaftlichen Organiſationen hätten dazu
den Anſtoß gegeben. Unter wiederholten Zuſtimmungen hält
Schmidt Abrechnung mit den chriſtlichen Gewerkſchaftsführern.
An der Hand auf chriſtlichen Kongreſſen von ihnen getanen
Ausſprüchen und ihres Verhaltens im Reichstage zeigt er ihr
ſchwankendes Verhalten und wie ſie die Rechte der Arbeiter
gröblich verletzt haben. Der Kongreß nahm das Referat
unter geſpannter Aufmerkſamkeit entgegen.

Die Diskuſſion wird Mittwoch fortgeſetzt.
4

Wir laſſen nachſtehend den Verhandlungsbericht folgen.

C. B. Dresden, 27. Juni.
2. Verhandlungstag.

Brückner- Berlin gibt den Bericht der Mandatsprüfungs-
kommiſſion. Anweſend ſind 385 Delegierte und zahlreiche Gäſte.
Sämtliche Mandate werden debattelos für gültig erklärt.

Hierauf wird in der Erledigung der Tagesordnung fort-
gefahren und zunächſt der geſtern neu beſchloſſene Punkt:
Errichtung einer gewertkſchaftlich- genoſſenſchaftlichen Unter-

ſtützungskaſſe
erledigt.

Bauer- Berlin referiert hierüber. Er ſchildert eingehend
die Maßnahmen der Selbſthilfe, die die Menſchen von jeher er-
griffen haben, um ſich gegen plötzliche Not zu ſichern. Die Ent-
wicklung der Volksverſicherung, d. h. der ſogenannten kleinen
Verſicherung mit Beiträgen bis zu 10 Pf. herab, iſt eine ganz
rapide geweſen. Jnsgeſamt umfaßt die Volksverſicherung in
Deutſchland gegenwärtig 6 825 275 Policen mit einem Kapital
von 1345 Millionen Mark. Der Löwenanteil entfällt auf die
Viktoria und die Friedrich Wilhelm. Die Verwaltungskoſten
beliefen ſich auf 28 788 000 Mk., das ſind 25,13 Prozent, und der
Jahresüberſchuß auf 17 370 000 Mk. Mit Hilfe der Volksver-
ſicherung haben dieſe Verſicherungsgeſellſchaften ihre Ueber-
ſchüſſe ganz gewaltig ſteigern können. Das zeigt beſonders die
geradezu glänzende Entwicklung der Viktoria mit ihren fabel-
haften Gewinnen. Dieſer Erfolg kann aber nur erzielt werden
durch eine ungeheure Benachteiligung des Publikums. Für 69
Millionen Mark Policen wurden von den Volksverſicherungs-
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geſellſchaften für verfallen erklärt, nur weil die Beiträge ein
mal nicht rechtzeitig bezahlt wurden. Dieſe Art des Volksver
ſicherungsgeſchäfts iſt alſo eine maßloſe Ausbeutung
mittelloſer Proletarier, denn nur von dieſen wird
die ſogenannte kleine Verſicherung betrieben. Was kann
die Arbeiterſchaft ſelbſt tun, um dieſer Aus
beutung der Volksmaſſen vorzubeugen? Auf
dieſe Frage gibt es nur eine Antwort: Wir dürfen hier nicht
mehr Gewehr bei Fuß ſtehen und weiter ruhig zuſehen, wie
gerade unſere eigenen Arbeitskameraden geplündert werden.
(Zuſtimmung.) Denn darüber dürfen wir uns nicht täuſchen,
daß gerade die induſtrielle Arbeiterſchaft in den Städten die
Opfer für dieſe Geſellſchaften abgibt. Oberſter Grundſatz
unſerer Verſicherung ſoll ſein: kein Pfennig geleiſteter Bei
träge darf verloren gehen. Wir planen die Gründung einer
loſen Unterſtützungsvereinigung, gebildet von Gewerkſchaften
und Genoſſenſchaften. Mit der Durchführung dieſer neuen
Einrichtung ſollen betraut werden die Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften Deutſchlands und der Vorſtand des Zentralver-
bandes deutſcher Konſumvereine. Weitere Organe ſollen ſein
die Konferenzen der Gewerkſchaftsvorſtände und Bezirksver-
einigungen der Genoſſenſchaften. Alſo wir wollen eine ſolche
Unterſtützungsvereinigung nun ins Leben rufen, ſie organiſa-
toriſch ausgeſtalten und jedes Mitglied einer der Generalkom-
miſſion angeſchloſſenen Gewerkſchaft und jedes Mitglied einer
dem Zentralverband deutſcher Konſumvereine angeſchloſſenen
Genoſſenſchaft ſoll berechtigt ſein, in dieſe Unterſtützungsver-
einigung Beiträge zu entrichten. Dafür erhält es dann für den
Unterſtützungsfall die vorgeſehene Unterſtützung, allerdings
ohne daß ein Rechtsanſpruch auf dieſe Unterſtützung einge
räumt wird. Zunächſt wenigſtens wollen wir verſuchen, ohne
den Rechtsanſpruch auszukommen. Die neue Einrichtung ſoll
den Namen Volksfürſorge bekommen. Sollte das Auf-
ſichtsamt für Privatverſicherung uns wegen des Fehlens des
Rechtsanſpruchs Schwierigkeiten machen, ſo werden wir von
dem Plan nicht zurücktreten, ſondern ihn mit Rechtsanſpruch
in Form einer Aktiengeſellſchaft oder in anderer Form ins
Leben rufen. (Beifall.) Die eigentliche Geſchäftsführung ſoll
von den Genoſſenſchaſten erledigt werden, während die Gewerk-
ſchaften den Werbeapparat ſtellen ſollen. Dadurch werden die
Verwaltungskoſten ganz minimal werden. Uns ſtehen ja auch
ganz andere Agitationsmittel zur Verfügung. Jch denke da
an die Gewerkſchaftspreſſe und die Parteipreſſe, die hoffentlich
zum Teil wenigſtens keine prinzipiellen Einwände machen
wird. (Heiterkeit.) Wir ſollten alſo unſere Kräfte zuſammen-
faſſen, um innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft einen
wirtſchaftlichen und damit auch politiſchen Einfluß ausüben zu
können. Wir erſparen dadurch unſeren Mitgliedern Millionen
und Abermillionen, die wir dann beſſer im Kampfe werden ver-
wenden können. (Stürmiſcher Beifall) Nehmen Sie ein-
ſtimmig folgende Reſolution an:

„Die Generalkommiſſion wird beauftragt, gemeinſam mit
dem Zentralverband deutſcher Konſumvereine eine gewerk-
ſchaftliche Unterſtützungs- Vereinigung ins Leben zu rufen.
Aufgabe der Vereinigung ſoll ſein, den Mitgliedern der Ge-
werkſchaften und Genoſſenſchaften, die freiwillig Beiträge
leiſten, und deren Familienangehörigen Unterſtützung in



Fällen des Todes, des Alters, der Kinderverſorgung uſw. zu
gewähren.

Die zur Durchführung dieſes Auftrags mit dem Zentral-
verband deutſcher Konſumvereine zu treffenden Verein-
barungen und das Statut der Unterſtützungs- Vereinigung
bedürfen der Genehmigung der Konferenz der Vertreter der
Verbandsvorſtände.“
Die Debatte ergibt das Einverſtändnis aller Redner

mit den Ausführungen Bauers.
Die Reſolution Bauer wird einſtimmig angenommen. (Leb

hafter Beifall.) Die vorgetragenen Wünſche und Anreaungen
werden der Generalkommiſſion überwieſen.

Es folgt der Punkt
Heimarbeiterſchutz und Hausarbeitsgeſetz.

Referent iſt Deichmann-Bremen (Tabakarbeiter).
Er legt folgende Reſolution vor:

„Der achte Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands macht
ſich die Beſchlüſſe zu eigen, die in der Reſolution des erſten
in Berlin 1904 abgehaltenen Allgemeinen Heimarbeiterſchutz-
kongreſſes niedergelegt ſind und bekundet ſeine Uebereinſtim-
mung mit der Reſolution des Deutſchen Heimarbeitertages
vom 12. Januar 1911.

Der Kongreß bedauert die Verzögerung in der Verabſchie-
dung des Hausarbeitergeſetzes im Reichstag; er hält es für
dringend geboten, daß dem Geſetzentwurf nach den Be
fchluſſen der Kommiſſion des Reichstags umfaſſende, dem
Verlangen der Heimarbeiter gerecht werdende Aenderungen
eingefügt werden.

Als vollſtändig ungenügend erweiſt ſich die Beſtimmung
des Geſetzes, die den Erlaß von Schutzvorſchriften in das Be
lieben der verſchiedenen Behörden ſtellt. Die Folge dieſer
Anordnung wird ſein, daß unterrdem Einfluß der Unterneh-
mer, die doch nur des höheren Profits wegen die elenden Ver
hältniſſe der Heiminduſtrie erhalten wollen, jeder Verſuch
lokaler Behörden, gegen Uebelſtände vorzugehen, dem Wider-
ſpruch dieſer Jntereſſenten unterliegen wird.

Die ſanitären Schutzvorſchriften ſowie die Beſtimmungen
des Arbeiterſchutzes bedürfen einer allgemein gültigen geſetz-
lichen Regelung, die nur unterbrochen werden kann durch
weitergehende Vorſchriften für die Berufe, die beſondere Ge-
fahren für Leben und Geſundheit der Arbeiter bieten. Für
die Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie muß das gänzliche
Verbot der Heimarbeit gefordert werden.

Vor allem darf die Regelung der Lohnfrage im Geſetz nicht
fehlen. Dazu gehört:

1. die Aushängung der Lohntarife in den Räumen, wo
Heimarbeit ausgegeben wird;

2. die Verabreichung von Lohnbüchern oder Lohnzetteln bei
Uebergabe der Arbeit mit genauer Angabe der Löhne und der
Abzüge;

3. Verbot der Anrechnung der gelieferten Rohſtoffe oder
Materialien, Errichtung von paritätiſch zuſammengeſetzten
Lohnkommiſſionen mit der Befugnis, für die Berufe, die
nicht durch umfaſſende Tarifverträge die Regelung der Löhne
herbeigeführt haben, allgemein gültige Minimallöhne feſtzu-
ſetzen.

Auf das entſchiedenſte proteſtiert der Kongreß gegen die
Zurückſetzung der Heimarbeiter in der Reichsverſicherungs-
ordnung, insbeſondere gegen die rechtloſe Stellung in den

Vandkrankenkaſſen und die Ausſchaltung der Heimarbeiter in
der Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung.

Der Kongreß wendet ſich an die Heimarbeiter mit der
dringenden Aufforderung, ſich der gewerkſchaftlichen Organi-
ſation anzuſchließen, damit ſie imſtande ſind, im Anſchluß
an die übrige Arbeiterſchaft ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen

mit den Kampfesmitteln der Gewerkſchaft durchzuſetzen und
der Geſetzgebung gegenüber mit mehr Nachdruck ihre berech-
tigten Forderungen zur Anerkennung zu bringen.“

Deichmann verweiſt auf das Heimarbeiterelend, das
auf Heimarbeiterkongreſfen wiederholt der breiteſten Oeffent-
lichkeit vorgefkihrt wurde. Die Regierung kann ſich nicht damit
entſchuldigen, daß ſie über die Mißſtände nicht genügend auf-
geklärt worden ſei. Aber es ſcheint, daß ſie gegen das grauen-
hafte Elend der Heimarbeit nichts tun will. Für die Fabrik-
betriebe iſt z. B. die Beſchäftigung von Kindern verboten. Jn
der Heimarbeit aber beſteht nach wie vor die Ausbeutung der
kindlichen Arbeitskraft. Gewerbeinſpektoren und Lehrer haben
mehrfach die Gefahren der Heimarbeit hervorgehoben. Es
muß endlich etwas Durchgreifendes hier geſchehen. Der Red-
ner nimmt wiederholt Bezug auf die beſonders ſchlechten Ver-
hältniſſe der Heimarbeit im Tabakgewerbe. Man muß auch
auf den Wohltätigkeitsrummel der Kornblumen- und Margaritentage verweiſen. Auf der
einen Seite veranſtaltet man ſolche Tage und will wohltun, auf
der anderen Seite aber fördert man die denkbar ſchändlichſte
Ausbeutung des Volkes. (Lebh. Zuſtimmung.) Es iſt feſtge-
ſtellt, daß unſere Blumenarbeiterinnen für das Gros 7 bis 10
Pfennig erhalten, und daß ſie mit Stundenlöhnen von 3 bis 5
Pfennig vorlieb nehmen müſſen. (Hört, hört! Bewegung
Pfui!-Rufe.) Wir erklären von dieſer Stelle, daß wir mit
einer ſolchen Wohltätigkeit nichts zu tun haben wollen (Bei-
fall), daß wir ein Eingreifen von Staat und Geſetzgebung ver-
langen und Zuſtände ſchaffen wollen, in denen wir eine ſolche
Wohltätigkeit nicht mehr gebrauchen. (Wiederholter Beifall.)
Wir verlangen weiter das Verbot der Kinderarbeit
auch in der Heimarbeit, am liebſten das generelle Verbot der
Beſchäftigung für Jugendliche bis zum 18. Lebensjahre. Es
ſcheint, als ob die Regierung nicht gern an eine geſetzliche Rege-
lung dieſer Materie herangeht. Millionen von Heimarbeitern
finden kein Gehör. Erſt wenn ſie ſich zu mächtigen Organiſa-
tionen zuſammengeſchloſſen haben, dann werden ſie auch Ein-
fluß auf die Geſetzgebung gewinnen und gleichzeitig fähig wer-
den, ſich mit dem Unternehmertum in ernſten Kämpfen zu
meſſen. (Lebhafter Beifall.)

danerhafte Arbeit unter Garantie.

Rathausſtraße 2,
neben der städtiseh. Sparkasse

Die Dis kuſſion wird im Sinne der Ausführungen des
Referenten geführt. JDeichmann nimmt das Schlußwort. Er ſtellt die Ein
mütigkeit des Kongreſſes feſt in der Verurteilung des Heim-
arbeiterelends und erhebt Proteſt gegen die ſtiefmütterliche Be
handlung der Heimarbeiter in der Reichsverſicherungsordnung.
Wo der Organiſationsgedanke bei den Heimarbeitern Einzug
gehalten hat, da haben wir auch ohne Geſetzgebung dieſer Ar-
beiterkategorie zu beſſeren Lohn- und Arbeitsbedingungen ver-
helfen können. (Beifall.)

Jn der Abſtimmung werden die Reſolution Deichmann und
folgender Antrag Sabbath einſtimmig angenommen:

„Der organiſierten Arbeiterſchaft macht der Kongreß es
zur Pflicht, die Beſtrebungen zum Organiſieren der Heim
arbeiter nach beſten Kräften zu unterſtützen und vor allen
Dingen dafür zu ſorgen, daß ihre gewerblich-tätigen weib-
lichen Familienangehörigen ſich ihren Berufsorgani-
ſationen anſchließen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Grabrede und rote Kranzſchleifen.

Allmählich beginnt man jetzt auch für Preußen die kleinlichen
behördlichen Beläſtigungen von Leichenbegängniſſen einzu-
ſchränken. Man gibt den Vorſchriften, die das Reichsvereins-
geſetz darüber erlaſſen hat, nach. So hat der Regierungs-
präſident zu Magdeburg die ihm untergeordneten
eigee Nevehörden eine Verfügung erlaſſen, in der es u. a.
heißt:

„Das Kammergericht hat ſich in der Entſcheidung vom
22. September 1910 erneut auf den Standpunkt geſtellt, daß
Polizeiverordnungen, die das Halten von Laienreden bei
Leichenbegängniſſen auf Friedhöfen von einer polizeilichen
Genehmigung abhängig machen, durch das Reichsvereinsgeſetz
beſeitigt ſind. Da eine andere Stellungnahme des Kammer-
gerichts jetzt nicht mehr zu erwarten iſt, ſo erſuche ich im Auf-
trage des Herrn Miniſters des Jnnern, für die Auf-
hebung der im dortigen Bezirk etwa beſtehenden
Polizeiverordnungen, ſoweit ſie die in Rede ſtehende
Materie behandeln, Sorge zu tragen.“

Von einer ähnlichen Verfügung für den Bezirk Merſeburg,
die auch dem bekannten Hettſtedter Prozeß eine neue Wendung
geben würde, haben wir bisher leider noch nichts gehört. Wie
das Geſetz und die Entſcheidungen hoher Gerichte aber eine
ſolche freiere Regelung auch für unſeren Bezirk vollberechtigt
erſcheinen laſſen, zeigt nachſtehender Fall:

Jn dem Trauerzuge für eine Genoſſin in Tangermünde wur-
den vier Kränze mit roten Schleifen getragen, und am Grabe
wurden die Kränze mit den Worten: „Jm Namen des
Vereins lege ich dieſen Kranz nieder“ niedergelegt. Die Kranz-
träger erhielten „wegen groben Unfugs und wegen Veranſtal-
tung eines genehmigungspflichtigen Leichenzuges ohne Ge
nehmigung“ Strafmandate. Der grobe Unfug wurde in der
„Ervegung der Aergernis“ erblickt, die ein Polizeibeamter
pflichtſchuldigſt an den roten Schleifen genommen hatte, wäh-
rend der Trauerzug als genehmigungspflichtig bezeichnet wurde,
weil Kränze mit roten Schleifen und ein Banner mitgeführt
wurden und am Grabe „Reden gehalten“ worden ſeien.

Gegen die Strafmandate wurde Einſpruch erhoben, und alle
Jnſtangen erkannten auf Freiſpruch. Als letzte Jnſtanz
führte das Oberlandesgericht Naumburg u. a. aus, daß in
dem Tragen von Kränzen mit roten Schleifen an ſich noch kein
grober Unfug zu erblicken ſei. Die Angeklagten würden ſich
nur dann ſtrafbar gemacht haben, wenn es ſich um ein unge-
wöhnliches Leichenbegeängnis gehandelt hätte. Wenn Kränze
mit roten Schleifen auch nicht der Ortsſitte in Tangermünde
entſprächen, ſei ihr Zweck doch kein anderer geweſen, als die
Verſtorbene zu ehren; die Abſicht, eine der Kirche oder der
ſtaatlichen Ordnung feindliche Geſinnung demonſtrativ zur
Schau zu trvagen, ſei den Angeklagten nicht nachgewieſen. Auch
ſei ausdrücklich feſtgeſtellt worden, daß die von den Angeklagten
am Grabe geſprochenen Worte nur eine Erklärung enthielten,
was die Angeklagten gerade taten; es liege alſo keine Laien
rede am Grabe vor.

Wir erwarten, daß auch in unſerem Bezirk nach dieſem ſelbſt
verſtändlichen Rechtsgrundſatz gehandelt wird.

Zur Steinfetzer-Ausſperrung.
Jm Laufe dieſer Woche iſt es den Ausgeſperrten möglich ge

weſen, eine ganze Anzahl Arbeitswilliger aus den geſperrten Be
trieben heranszuziehen. Hierdurch geraten manche Unternehmer
ſehr in die Klemme. Die Halleſchen Unternehmer, die Macher
der Ausſperrung, vertröſten aber die auswärtigen Unternehmer
damit, daß ſie ihnen ihre Arbeitswilligen, ſobald die Ulrich-
ſtraße fertiggeſtellt iſt was in einigen Tagen eintreten
ſoll (12) zur Verfügung ſtellen wollen. Was dann mit den
Pflaſterarbeiten in Halle geſchieht, das ſchiert die Unternehmer
ſehr wenig. Sie fühlen ſich heute als die Herren der Situation,
um ſo mehr, als die Stadtverordnetenverſammlung durch den Mund
der Herren Sommer, Reichardt und Höſchele den Steinſetzmeiſtern
die dickſte Freundſchaft angekündigt haben. Dieſe drei Herren
werden allerdings nicht wiſſen, daß Hunger weh tut; ſie ſitzen an
den vollen Kompottſchüſſeln.

Jnzwiſchen geht der Kampf trotz des Eingreifens der Stadt
verwaltungen und Landräte zu ungunſten der Arbeiter ruhig
weiter. Jn Rudolſtadt läßt man ſich einige Lehrbuben von Zeitz
und Weimar kommen, die dann ohne jedwede Anleitung die
ſtädtiſchen Pflaſterarbeiten herſtellen müſſen. Der ſtädtiſche
Straßenmeiſter Fricke, der Magiſtratsarbeitern das Abrammen
dieſer Pflaſterarbeiten angeboten hatte, bekam es fertig, Arbeiter
zu entlaſſen, die ſich nicht zu Verräterdienſten an ihren kämpfenden
Arbeitsbrüdern hergeben wollten. Das nennt man Neutralität!
Da aber trotz dieſer Hilfe einer Anzahl organiſierter Stein-
ſetzmeiſter das Waſſer ſchon an der Kehle ſteht, ſo kommen ſie
jetzt und unterſchreiben die Verträge der Steinſetzer. Man führt

Ferne r Tor erbeten.

Bernh. Grunwalck,
NöbelFabrix und Ragarin. Mittel90 Mustor zimmer ehemal. elſerahe S

hierbei bittere Beſchwerde über das Vorgehen der Halleſchen
Steinſetzmeiſter und deren Terrorismus. Das alles ficht aber
unſere pp. Behörden nicht an, dem Arbeitgeberverband den weit
gehendſten Schutz zu gewähren. Um der breiten Oeffentlichk eit
Gelegenheit zu geben, ſich eingehend über die Urſachen der Aus
ſperrung, das Eingreifen der Behörden uſw. zu informieren, will
die Verbandsleitung in allen Orten des Regierungsbezirks dem
nächſt öffentliche Verſammlungen einberufen. Es iſt einfach
ſkandalös, was man ſich bei dieſem Erdroſſelungskampf alles
gegen die Arbeiter des Steinſetzerberufes erlaubt hat.

Eilenburg. Stadtverordneten Sitzung. Zum Bahn-
bau Eilenburg-- Bitterfeld lag ein Antrag der Bahnbau Deputation
vor, den in das Stadtgebiet fallenden Grund und Boden unent-
geltlich herzugeben und außerdem ein Aktienkapital von 140000
Mark zu zeichnen. Die Aufbringung des Kapitals wird erſt dann
erforderlich ſein, wenn das übrige Kapital von den anderen
Intereſſenten ſichergeſtellt iſt. Stadtv. Michael iſt der Meinung,
daß man bei dieſer Geldausgabe ſehr vorſichtig ſein müſſe. Jhm
erſcheine der Vorteil dieſer Bahnverbindung für Eilenburg ziem-
ltch gering. Genoſſe Raute betont, daß es ſich um einen Kultur-
fortſchritt handele und ſomit die nötigen Mittel beſchafft werden
müſſen. Er bittet, lieber in Zukunft etwas genauer abzuwägen,
wenn andere Vorlagen eingebracht werden, welcher Vorteil der
Allgemeinheit entſteht. Der Antrag wurde angenommen.

Der Ruderklub will Grund und Boden pachtweiſe überlaſſen
haben zur Errichtung eines Bootshauſes. Der Gen. Kotſchobe
ſpricht prinzipiell dagegen, da man früher den Antrag der freien
Turner auf pachtweiſe Ueberlaſſung einer Wieſe, die als Spiel-
und Turnplah benutzt werden ſollte, auch abſchläglich beſchieden
habe. Weiter erſcheint ihm der jährliche Pachtpreis von 30 Mk.
zu niedrig. Gegen die ſieben Stimmen unſerer Genoſſen wurde
der Antrag angenommen.

Ferner ſoll die Beſchlußfaſſung erfolgen über die Aufhebung
des mit der Jnduſtriebahn Wurzen abgeſchloſſenen Elektrizitäts
lieferungsvertrages und Genehmigung des mit den Landkraft
werken Leipzig, A.G. in Kulkwitz, abzuſchließenden neuen Ver-
trages und den Verkauf der Jmmobilien des Elektrizitätswerkes
an die Landkraftwerke Leipzig, A.G. iu Kulkwitz. Der e
Bürgermeiſter verſucht die Vorlage zu begründen und empfiehlt
die Annghme.

Genoſſe Raute rügt zunächſt ſcharf, daß Magiſtrat und Depu
tation rd. 50000 M. verausgabt haben, ohne die Genehmigung der
Stadtverordneten einzuholen. Er bezeichnet das als ſchweren Ein
griff in das Bewilligungsrecht der Stadtverordneten. Dieſes böchſte,
faſt einzige Recht der Stadtverordneten müſſe gewahrt bleiben.
Da dies in kurzer Zeit ſchon der zweite Fall iſt, erklärt der Redner,
daß bei nochmaliger Wiederholung ein Antrag eingebracht wird
Magiſtrat und betr. Deputation perſönlich haftbar zu machen au
Grund des 8 67 der Städteordnung. Genoſſe Raute kritiſiert
dann eingehend die Vorlage. An der Hand früherer Schreiben
weiſt er nach, daß man heute einen Vertrag mit dem Kulkwitz
werke als erfreulich bezeichnet, den man damals als unannehmbar
zurückgewieſen hat. Es hatte wohl jeder die Anſchauung nach den
damaligen Ausführungen, hauptſächlich der des Jngenieurs Schmidt,
daß nach Ablauf des 10 jährigen Vertrags mit Würgen ein eigenes
Elektrizitätswerk gebaut werden ſollte. Auch der Ankauf der
Provinzialſtraßen beſtätigte dieſe Meinung. Er warnt vor Aus
lieferung eines künftig werbenden Unternehmens an die Groß
induſtrie. Hierbei würden die Gemeindeintereſſen den Jntereſſen
der Großinduſtrie geopfert. Daß die Zelluloidfabrik auf einmal
in Ausſicht ſtellt, 4 Millionen Kilowattſtunden zu gebrauchen, ſei
kein triftiger Grund einen ziemlich ungünſtigen Vertrag mit dem
Kulkwitzwerke abzuſchließen. Verſtehen könnte man das Verhalten
der Zelluloidfabrik nur, wenn das Gerücht zutrifft, daß in der
Zelluloidfabrik einflußreiche Aktionäre der Kulkwitzwerke ſitzen.
Die Stadt verkauft nun die Umformerſtation, die man noch im
vorigen Jahre als ausreichend zur Errichtung eines einigen Werkes
bezeichnete, ſowie Transformatoren und Hochſpannungskabel. Es
verbleiben der Stadt nur die Freileitung,' r ler und
eine Schuld von 170000 Mark. Er erwartet daher die Ablehnung
des Antrags und bittet folgenden Antrag anzunehmen: „Die
Stadtverordnetenverſammlung kann den in dem Anſchreiben vom
20. Juni 1911 geſtellten Anträgen nicht zuſtimmen. Sie lehnt
dieſe Anträge ab und erſucht den Magiſtrat, baldigſt eine Vorlage
über die Erbauung eines ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes ausarbeiten
und dem Stadtverordneten-Kollegium zugehen zu laſſen.“

Der Bürgermeiſter antwortet ziemlich erregt. Triftige Gegen-
gründe kann er aber nicht vorbringen. Die Stadt befinde ſich
jetzt in einer Zwangslage und müſſe dem Vertrage zuſtimmen,
der gegenüber den früheren Vorlagen vorteilhafter wäre. Redner
verſchanzt ſich hinter der Ausrede, daß Genoſſe Raute nichts von
den Elektrizitätsfragen verſtehe. Genoſſe Raute macht aber den
Bürgermeiſter darauf aufmerkſam, daß es ſich hier nicht um eine
elektrotechniſche, ſondern um eine wirtſchaftliche und kommunal-
politiſche Frage handle. Hier liefere ſich die Stadt auf Gnade
und Ungnade den Kultwitzwerken aus. Jetzt wäre es Zeit, ein
eigenes Werk zu errichten und ſich dem Monopol der Kultwitz

werke zu entziehen. t h rwerbendes Unternehmen, wie das ein Elektrizitätswerk ſei, der
Stadt nutzbar zu machen. Als der Jngenieur Schmidt dann noch
die Vorlage als äußerſt günſtig bezeichnete, machte ihn Genoſſe
Raute auf den Widerſpruch zwiſchen ſeinen früheren und ſeinen
jetzigen Ausführungen aufmerkſam. Die Vorlage wurde ſchließlich
gegen die ſieben Stimmen unſerer Genoſſen und die des Stadtv.
Scheibe angenommen. Jn nichtöffentlicher Sitzung wurde mitge-
teilt, daß ſich eine Baugenoſſenſchaft gegründet habe. Ferner, daß
dem Polizeiſekretär Gießler anläßlich ſeines 25 jährigen Dienſt
jubiläums 300 Mk. als Anerkennung zugebilligt worden ſeien.

Bitterfeld. Warnung vor dem n Vomnächſten Mittwoch bis Sonntag, den 2. Juli, feiert die L ebg
Schützengilde ihr Schützenfeſt. Bei ſolchen Feſten ſind bekannt-
lich auch Arbeiter gern geſehen. Hier haben ſie das „Recht“,
ſich zu amüſieren, den Herrſchaften Platz und Zelte zu füllen.
Wenn dieſe Arbeiter aber dann mal das Recht
für ſich ein Feſt zu feiern ja Bauer, das verſtehſt du nicht.
Es bedarf wohl nur des Hinweiſes auf das Verbot des Sänger-
feſtes, um uns klar zu machen, welche Art Recht bei uns beſteht.
Ob ſich aber ein Arbeiter, der etwas auf ſich hält, ſolche Be
handlung gefallen laſſen wird, bleibt abzuwarten. Solange
man uns als Bürger zweiter Klaſſe behandelt, haben wir keine
Urſache, uns den Leuten aufzudrängen, nicht einmal beim
Schützenfeſt.

Zum Reichstags Wahblfonds:
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